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Gegen den Besatzungskrieg der Tiirkei im Nordirak und
in Nord- und Ostsyrien entwickeln sich iiberall auf der
Welt Proteste.

In den 1990er-Jahen wurde die Arbeit von Gurbettelli Er-
s6z in der Praxis kurdischer Journalistinnen bei der Her-
ausgabe einer Tageszeitung sehr wichtig.
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Militir und Riistungsindustrie werden immer stirker den zivil-
gesellschaftlichen Bedarfen vorgezogen. Gleichzeitig wird das
aber auch weltweit zunehmend in Grage gestellt.

Kurdistan

Liebe Leser:innen,

kurz nachdem wir die Artikel fiir die aktuelle Ausgabe des Kurdistan Reports
beisammen hatten, hat die Tiirkei einen erneuten Angriffskrieg in Stidkurdistan
begonnen. Eigentlich war dieser Krieg erwartet worden. Seit mehreren Wochen
kursierten Artikel und Kommentare dazu in den kurdischen Medien. Selbst ein
mogliches Datum fiir den Beginn des Krieges, nimlich der 15. April, schwirrte
herum. Tatsichlich ging es dann zwei Tage spiter in der Nacht vom 17. auf den
18. April los. Die Tiirkei hatte breitflichig die Gebiete Zap, Metina und Avasin
bombardiert, bevor an verschiedenen Punkten tiirkische Soldaten mit Kampf-
hubschraubern abgelassen wurden. Diese Hubschrauber starteten im Ubrigen
nicht aus der Tiirkei bzw. Nordkurdistan, sondern mitten aus Siidkurdistan, im
Hoheitsgebiet der Demokratischen Partei Kurdistans (PDK).

Die PDK, allen voran ihr Mitglied Mesrtir Barzani, der zugleich der Minister-
prasident Siidkurdistans ist, spielt in diesem Krieg eine besonders unrithmliche
Rolle. Zwei Tage vor dem Beginn des Angriffs besuchte Barzani in Istanbul den
tiirkischen Staatsprisidenten Erdogan und dessen Geheimdienstchef Hakan Fi-
dan. Auch wenn in 6ffentlichen Statements dariiber einvernehmlich geschwie-
gen wurde, war die tiirkische Militiroffensive Hauptgesprichsthema dieser Zu-
sammenkunft. Von Istanbul aus reiste Barzani anschlieflend weiter nach Lon-
don. Auf einer Veranstaltung der Denkfabrik Chatham House erdreistete er sich
gar, beziiglich des tiirkischen Einmarsches Schuldzuweisungen an die PKK zu
richten und die Tiirkei zu rechtfertigen. Empfangen wurde Barzani in London
tibrigens auch von kurdischen Demonstrant:innen, die sein Fahrzeug mit Eiern
bewarfen.

In Deutschland wird auf Regierungsebene unterdessen zum tiirkischen An-
griffskrieg gemeinschaftlich geschwiegen. Nicht dass die Bundesregierung sich
in der Vergangenheit besonders darin hervorgetan hitte, Erdogans Kriege in
Kurdistan zu kritisieren. Doch die Tiirkei als NATO-Partner hat im Zuge der
jungsten Entwicklungen rund um die Ukraine an Bedeutung gewonnen. Des-
wegen hat sich die Ampel-Koalition wohl dazu entschieden, mit zweierlei Mafl
zu messen: Angriffskriege und Volkerrechtsbruch fallen niche so sehr ins Ge-
wicht, wenn sie von Biindnispartnern ausgehen ...

Der aktuelle Krieg in Stidkurdistan ist eine Etappe in einem umfassenden Ver-
nichtungskonzept des tiirkischen Staates. Die zeitgleiche militirische Eskalation
durch das irakische Militdr in Sengal zeigt, in welche Richtung es gehen soll.
Das AKP-Regime will nicht nur fiir seine brockelnde Anhinger:innenschaft im
Inland militirische Erfolge in Siidkurdistan liefern, es will Giberall und an allen
Fronten die kurdische Freiheitsbewegung vernichten. Auf mégliche militirische
Erfolge in den Bergen konnten Groffangriffe in Sengal und Mexmiir folgen.
Maglicherweise steht im Anschluss daran auch eine Eskalation der Situation in
Rojava und Nord- und Ostsyrien auf der Agenda Ankaras.

Diesen Plan zu vereiteln, liegt nicht nur in der Verantwortung der Guerilla-
krifte in Siidkurdistan. Durch internationale Solidaritit kénnen wir einen wich-
tigen Beitrag zur Niederlage des tiirkischen Faschismus leisten. Das AKP-Re-
gime spielt moéglicherweise seine letzten Karten aus. Es ist kaum vorstellbar, wie
Erdogan eine Niederlage vor der eigenen Bevolkerung rechtfertigen kénnte ...

In eigener Sache: Krankheitsbedingt kann diese Ausgabe leider nur in einem
geringeren Umfang erscheinen. Wir bitten dafiir um Entschuldigung und wiin-
schen uns schnelle Genesung.

Eure Redaktion
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Aktuelle politische Lagebewertung

Der Dritte Weltkrieg und seine
Auswirkungen auf Kurdistan

Ali Cigek

ir haben das erste Quartal des Jahres 2022 hinter
‘ x / uns und konnen damit zentrale Charakteristika
und Dynamiken der gegenwirtigen politischen
Phase bestimmen. Denn ein richtiges Verstindnis der politi-
schen Entwicklungen in ihrem historischen Kontext ist fiir die
demokratischen Krifte von zentraler Bedeutung, um die Ge-
sellschaften vor der Vereinnahmung durch die kapitalistische
Moderne zu verteidigen und eine unabhingige Agenda zu ent-
wickeln. Nach dem globalen Ausnahmezustand, der durch die
Corona-Pandemie ausgelost wurde und dessen weitreichende
gesellschaftliche Folgen noch nicht abzuschen sind, zieht nun
der Krieg in der Ukraine die Aufmerksamkeit der Weltoffent-
lichkeit auf sich. Krieg und Frieden sind (wieder) die zentralen
Fragen des westlichen Diskurses geworden. Dabei sprachen die
neoliberalen Denker:innen nach dem Zerfall der Sowjetunion
und dem Ende des Kalten Krieges vom »Ende der Geschich-
te« und dem »Sieg der Demokratie«. Schlagzeilen wie »Es ist
wieder Krieg« oder »Der Krieg ist nach Europa zuriickgekehrt«
prigen den staatlichen und Mainstream-Diskurs in der westli-
chen Hemisphire.

Die Grundlage dieses dominierenden Diskurses ist eine
eurozentristische Grundannahme: der Mythos, die Welt lebe
seit 1945 in Frieden und habe die unter der Hegemonie der
Vereinigten Staaten errichtete Weltordnung die kriegerischen
Neigungen der miteinander konkurrierenden kapitalistischen
Staaten weitgehend in Schach gehalten. Demzufolge sei der
zwischenstaatliche Wettbewerb in Europa, der zu zwei Welt-
kriegen gefithrt hatte, weitgehend eingedimmt und West-
deutschland und Japan nach 1945 friedlich wieder in das
kapitalistische Weltsystem eingegliedert worden. Und auf in-
ternationaler, u.a. europdischer Ebene seien Institutionen der
Zusammenarbeit geschaffen worden (der gemeinsame Mark,
die Europiische Union, die NATO, der Euro etc.). Diese do-
minante Lesart blendet die andere Seite der Geschichte aus.
Denn in der Zwischenzeit wurden seit 1945 zahlreiche »hei-
Be« Kriege (sowohl Biirgerkriege als auch zwischenstaatliche
Kriege) gefithrt. Beginnend mit dem Korea- und dem Viet-
namkrieg, gefolgt von den Jugoslawienkriegen und der Bom-
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bardierung Serbiens durch die NATO, zwei Kriegen gegen den
Irak (von denen einer durch offensichtliche Liigen der USA
tiber den Besitz von Massenvernichtungswaffen im Irak ge-
rechtfertigt wurde), den Kriegen in Jemen, Libyen und Syrien
und in anderen Teilen der Welt. So wundert es nicht, dass vor
allem fiir die Linder in Asien, Afrika und Lateinamerika die
Ukraine-Krise einmal mehr die Heuchelei und Doppelmoral
des Westens offenbart, wenn es um den Wert menschlichen
Lebens, um Migration oder die Souverinitit von Nationalstaa-
ten geht.

Der Dritte Weltkrieg

Fiir eine richtige Einordnung der aktuellen Entwicklungen
rund um den Krieg in der Ukraine, aber auch der anderen
(zwischenstaatlichen) Auseinandersetzungen bietet der be-
griffliche und theoretische Rahmen des »Dritten Weltkrieges«
eine zentrale Orientierung. Dieser von der Freiheitsbewegung
Kurdistans seit {iber zwei Jahrzehnten verwendete Begriff be-
schreibt den seit dem Zerfall der Sowjetunion stattfindenden
globalen Neuordnungsprozess. Der globale Machtkampf, den
die kurdische Freiheitsbewegung als Dritten Weltkrieg defi-
niert und der in den letzten Monaten nun auch im Mainstream
vermehrt genutzt wurde, begann mit dem Ende der bipolaren
Weltordnung 1989/90 und dem damit verbundenen Aufbre-
chen ehemaliger Gleichgewichte. Die Gesellschaften sind seit-
dem Zeugen eines brutalen Machtkampfes der Nationalstaaten
und des Widerstandes der nichtstaatlichen Akteure. Ein kurzer
Blick auf die Entwicklungen in den letzten drei Jahrzehnten
bestitigt diese Analyse und zeigt eindriicklich, dass von einem
»Ende der Geschichte« nicht die Rede sein kann.

Diese Phase der Neuordnung — der Dritte Weltkrieg — hat
jedoch im Vergleich zu den Weltkriegen zuvor einen anderen
Charakter und andere Merkmale. Erstens kann man in dieser
multipolaren Weltordnung die politischen und wirtschaftli-
chen Machtkimpfe nicht als Kampf zwischen verschiedenen
Ideologien oder gesellschaftlichen Systemen bezeichnen. Ganz
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im Gegenteil sind alle nationalstaatlichen Akteure und aufstei-
genden Machtzentren, wie China, Indien oder auch Russland,
Teil der kapitalistischen Logik und des kapitalistischen Weltsys-
tems. Zweitens sind wir angesichts der bréckelnden US-Hege-
monie damit konfrontiert, dass alle Nationalstaaten bzw. regi-
onalen und internationalen Krifte die Gunst der Stunde dazu
nutzen, ihre jeweilige Hegemonie auszuweiten. Jeder Akteur
legitimiert diese Anspriiche und Politiken auf verschiedenste
Art und Weise. Oft spielt die Historie eine zentrale Rolle, wie
wir am Beispiel der neoosmanischen Expansionsbestrebungen
des tiirkischen Staates erkennen kénnen. Drittens gibt es in
diesem Konflikt keine absoluten Fronten, sondern es ist eine
Gleichzeitigkeit von Kooperation an der einen Stelle und Kon-
frontation an anderer Stelle méglich. Viertens sind die Metho-
den der Kriegsfithrung im Dritten Weltkrieg nicht mit denen
der Kriege im 20. Jahrhundert zu vergleichen. Wihrend der
Erste und Zweite Weltkrieg noch von Materialschlachten ge-
prigt waren, treffen die internationalen Michte heute seltener
direkt aufeinander, sondern fithren ihre Konflikte durch Stell-
vertreterkriege aus. Die ersten Jahre des Krieges in Syrien oder
auch der ukrainische Biirgerkrieg nach den Entwicklungen auf
dem Maidan 2013/14 sind Beispiele fiir solch einen Stellver-
treterkrieg. Daneben sind auch der mediale Krieg, die biolo-
gische Kriegsfithrung und Handelskriege wichtige Methoden
des Dritten Weltkrieges. Der eskalierende Handelskrieg, der
zwischen den Vereinigten Staaten und der Volksrepublik Chi-
na 2018 begann, oder auch der jiingste Handelskrieg zwischen
den USA/Groflbritannien/EU und Russland sind ebenfalls in
diesem Zusammenhang zu sehen.

Den geografischen Rahmen dieses globalen Neuordnungs-
prozesses fasste der US-Stratege Zbigniew Brzeziniski als das
»grofle Schachbrett« zusammen. Als Hauptschauplatz kiinftiger
Machtkimpfe hatte er hierbei »Eurasien« im Blick — den riesigen
Landkomplex, den Europa und Asien zusammen bilden. Auf
diesem Schachbrett werde der Kampf um die globale Vorrang-
stellung geftihrt werden, erklirte der ehemalige Nationale Si-
cherheitsberater von US-Prisident Jimmy Carter im Jahr 1997.
Denn die grofte Gefahr aus geostrategischer Perspektive gebe
es fiir die USA, wenn es einer fremden Macht gelinge, Europa
und Asien (»Eurasien«) zu einem geschlossenen Machtblock
zu verbinden. Nach dem Riickzug der Sowjetunion fokussierte
sich dieser innerimperialistische Machtkampf zunichst auf den
Mittleren Osten und wurde parallel auch an anderen Orten der
Welt gefithrt. Der Krieg in der Ukraine ist in diesem Kontext
eine Fortsetzung des Dritten Weltkrieges in Europa.
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Stirkung des transatlantischen Biindnisses

Werfen wir einen niheren Blick auf die aktuelle Politik und
strategischen Ziele der verschiedenen Akteure, die im Zuge der
Ukraine-Krise wieder deutlich zu Tage treten.

Seit dem Zerfall der Sowjetunion sind die zentralen Fragen
der US-amerikanischen Auflenpolitik: Wie kénnen die im-
perialistischen Qualitidten von Russland und China zerstért
werden? Wie konnen Europa (insbesondere Deutschland und
Frankreich) unter US-Hegemonie gebracht und regionale
Michte eliminiert werden, wenn sie antiwestlich sind (wie der
Iran)? Wie kann man die Kontrolle tiber Krifte zuritickgewin-
nen, die das westliche Biindnis verlassen konnten (Tiirkei)?
Diese Politik wird gegen die ins Visier genommenen Staaten
mit einer Mischung aus Methoden der »soft power« (diploma-
tisch, wirtschaftlich, kulturell, medial und ideologisch) und
der >hard power« (offen und verdeckt agierende Streitkrifte)
angewandt. Diese Politik beinhaltet als wichtigstes Merkmal
die Kriegsoption, insbesondere in Bezug auf die Ziellinder
(wie Russland, China und Iran). Denn die Entwicklungsdyna-
mik einiger Staaten lisst sich nicht alleine durch »soft power:
brechen, daher wird ein von ssoft power« unterstiitzter heifSer
Krieg gegen diese Michte als notwendig angesehen, um Ergeb-
nisse zu erzielen. Die Vereinigten Staaten und Groflbritanni-
en haben damit eine Strategie entworfen, in der verschiedene
Phasen miteinander verflochten sind, aufeinander aufbauen
und sich allmihlich zu der Dimension eines Weltkriegs ent-
wickeln.

Mit dem Krieg in der Ukraine haben die USA vor allem ihre
Hegemonie im europiischen Raum und damit das transatlan-
tische Biindnis deutlich gestdrkt und die von der EU in den
letzten Jahren vorangetriebene Politik der »strategischen Au-
tonomie« zuriickgeworfen. Die NATO, der Frankreichs Prisi-
dent Macron vor drei Jahren noch vorwarf, »hirntot« zu sein,
hat fiir »den Westen« ihre Existenzberechtigung angesichts der
»russischen Gefahr« deutlich herausgestellt. So wird der Bei-
tritt zur NATO nun auch von Schweden und Finnland ernst-
haft in Erwdgung gezogen. Eine NATO-Mitgliedschaft war
vor dem Krieg in der Ukraine von der Mehrheit sowohl der
Finn:innen als auch der Schwed:innen noch abgelehnt wor-
den. Der von den USA und der NATO seit Jahren geforderten
Erhshung der Militdrausgaben wurde nun ebenfalls Folge ge-
leistet. Und auch wirtschaftlich wird mit dem Stopp von Nord
Stream 2 auf unbestimmte Zeit die Abhingigkeit Europas von
US-Erdgas unweigerlich zunehmen. Mit dem Krieg in der Uk-
raine ist Europa nun gewissermaflen dazu verdammyt, das teure
Erdgas der USA zu kaufen.
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>»Schluss mit der militirischen Zuriickhaltung«

Angesichts des Kriegs in der Ukraine werden die Karten in
Europa neu gemischt. Wie weitreichend diese Verdnderungen
sind, ldsst sich auch in den Entscheidungen, Diskursen und
Politiken Deutschlands erkennen. Die politisch Herrschenden
lduten die zunechmende Militarisierung der Bundesrepublik
mit Worten wie »Zeitenwende«, »Paradigmenwechsel« und
»strategische Revolution in der Sicherheits- und Verteidigungs-
politik« ein. Die Botschaften der zentralen Bundestagsrede von
Kanzler Olaf Scholz und Erklirungen der gritnen Auflenmi-
nisterin sind klar und deutlich: Schluss mit der militirischen
Zuriickhaltung. »Unser Ziel ist, dass wir im Laufe dieses Jahr-
zehnts eine der handlungsfihigsten, schlagkriftigsten Armeen
in Europa bekommen«, erkliren Regierungsvertreter:innen.
Das NATO-Zwei-Prozent-Ziel soll jetzt tibererfiillt und die
Bundeswehr noch in diesem Jahr mit einem 100-Milliarden-
Euro-Sonderfonds ausgestattet werden. Berlin bekennt sich
ausdriicklich zu einem globalen Fithrungsanspruch und zu
dessen Durchsetzung auch mit militdrischen Mitteln. Diese
Diskurse wurden bereits in den letzten Jahren in den Medien
und politischen Think-Tanks vorbereitet und bekriftigen da-
mit die politische Linie, die im Strategiepaper »Neue Macht
— Neue Verantwortung« 2013 von der Stiftung Wissenschaft
und Politik (SWP) vorbereitet wurde. Darin wird der An-
spruch formuliert, weltpolitisch offensiver aufzutreten. Die
Bundesrepublik gebe sich noch als »eine Gestaltungsmacht
im Wartestand«. Dies miisse sich nun indern: »Deutschland
wird kiinftig 6fter und entschiedener fiihren miissen.« Diesem
Ziel ist die deutsche Fithrungsmacht mit 100 Milliarden Euro
und mehr als zwei Prozent der Wirtschaftsleistung fiir die Ar-
mee sowie erheblichen Waffenlieferungen an Kiew sprunghaft
niher geriickt. Bislang stand dem die eigene Bevélkerung im
Wege. Doch mit der durch den Krieg in der Ukraine geschat-
fenen Stimmung, der gesellschaftlichen Atmosphire und Mili-
tarisierung der Gesellschaft, kann sich die deutsche Bundesre-
gierung auf hohe Zustimmungswerte berufen.

Die »russische Welt«

Auch die Position und Rolle Russlands in der multipolaren
Welt hat sich innerhalb der letzten drei Jahrzehnte stark gewan-
delt. Nach dem Niedergang der Sowjetunion stand zunichst
die Konsolidierung des russischen Staates angesichts vielfaltiger
Krisen auf der Tagesordnung. Vor allem aber setzten auch die
USA — und an ihrer Seite mehr und mehr auch Deutschland
und die EU — Moskau immer stirker politisch unter Druck.
Ein Mittel waren die »Farbrevolutionen«: prowestliche, von
Washington, spiter auch von Berlin und Briissel massiv gefor-
derte Umstiirze zuerst in Jugoslawien (2000), dann in Georgi-
en (2003), in der Ukraine (2004) und in Kirgistan (2005). Bei
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den »Farbrevolutionen« ging es jeweils darum, Regierungen,
die mit Russland kooperierten oder die doch zumindest eine
Art Balancepolitik zwischen Moskau und dem Westen verfolg-
ten, durch prowestlich orientierte Krifte zu ersetzen. Dartiber
hinaus wurde die Ausdehnung der NATO bis an die russische
Grenze vorangetrieben. Im Zuge dieser Osterweiterung ist die
NATO nun von 16 (1990) auf 30 (2020) Staaten angewach-

sen.

Trotz der kontinuierlich verstirkten westlichen Aggression
ist es Russland jedoch gelungen, sich einigermaflen zu konso-
lidieren und au8enpolitisch an Einfluss zu gewinnen. Die rus-
sische Prisenz in Syrien seit 2015 und die russisch-tiirkische
Kooperation sind Beispiele dafiir. Russland méchte niche nur
zentraler Akteur in Europa sein, sondern ein Global Player auf
derselben Stufe wie die USA und China. So hat Putin in den
Verhandlungen vor dem russischen Angriffskrieg gegen die
Ukraine nicht die europiischen Staaten als Gesprichspartner
wahrgenommen, sondern immer wieder erklirt, dass diese Fra-
ge zwischen den USA und Russland geklirt werden miisse.

Ein zentrales Element, welches die Politik und Sprache Pu-
tins prigt und in der russischen Offentlichkeit sehr verbrei-
tet ist, ist die Wahrnehmung, dass Russland nach dem Kalten
Krieg in Verhandlungen benachteiligt und getiuscht worden
sei. Dieses Gefiihl der Demiitigung wurde durch die wirt-
schaftliche Behandlung Russlands und die Haltung des Wes-
tens in Bezug auf Russlands Platz in der globalen Ordnung
zementiert. Putins Auflerung »Ich will Russlands verlorenen
Status zuriick« kann in diesem Sinne auch als Forderung nach
einer neuen Jalta-Konferenz interpretiert werden. Die Konfe-
renz von Jalta prigte nach dem Zweiten Weltkrieg die Land-
karte Europas und die bipolare Weltordnung, in der Russland
neben den USA und England einer der Hauptakteure war.
Nach dem Kalten Krieg verlor Russland diese Position, und
die europiische geopolitische Landkarte wurde trotz Russlands
Widerspruch umgestaltet. Wir wissen aus der Geschichte, dass
Demiitigung ein verhingnisvolles Mittel in der Auflenpolitik
ist, das oft anhaltende und katastrophale Auswirkungen hat.
Die Demiitigung Deutschlands in Versailles spielte eine wich-
tige Rolle in der Vorbereitung des Zweiten Weltkriegs. Die po-
litischen Eliten verhinderten nach 1945 mit dem Marshallplan
eine Wiederholung dieser Demiitigung Westdeutschlands und
Japans, nur um nach dem Ende des Kalten Krieges die Katas-
trophe der Demiitigung Russlands (manchmal aktiv, manch-
mal auch unabsichtlich) zu wiederholen.

So rechtfertigen russische Staatsvertreter:innen ihre impe-
rialistische Politik im Dritten Weltkrieg im Allgemeinen und
heute in der Ukraine im Besonderen mit zentralen Elementen
des Konzepts der »Russischen Welt« (Russkij Mir). Dem Krieg
in der Ukraine liegen also nicht nur innen- und auflenpoliti-
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sche Ursachen zu Grunde, sondern auch lingerfristige Moti-
vationen sowie ideologische und geopolitische Konzepte. Das
Konzept der »Russkij Mir'« spricht von den Russ:innen als
»geteiltem Volk« und hebt das »Streben der russischen Welt,
des historischen Russland nach Wiederherstellung der Einheit«
hervor. Dabei wird die Existenz einer »grof8en russischen Zi-
vilisation« betont, die es nach auflen (vor allem vor dem Wes-
ten) zu schiitzen gelte und die als Interessensphire Russlands
definiert wird. Insofern handelt es sich bei dieser Konzeption
(dhnlich wie beim Neo-Osmanismus der Tiirkei) um ein Kon-
glomerat verschiedener Stromungen des antiwestlichen, antili-
beralen und neoimperialen russischen Nationalismus.

Widerstand gegen internationale Isolation

Exemplarisch fir das falsche (eurozentristische) Selbstbild
des Westens, aber auch die neuen politischen Krifteverhiltnis-
se im Rahmen der multipolaren Weltordnung sind die Bestre-
bungen der transatlantischen Michte, Russland international
zu isolieren. Denn wihrend die europdischen Staaten zwar
zum grofiten Teil geschlossen gegen den Angriff auf die Ukra-
ine durch Russland stehen, ist das Bild auflerhalb Europas ein
anderes. So geht die Zahl der Linder, die sich an den westli-
chen Russland-Sanktionen beteiligen, bis heute nicht tiber 48
hinaus — die meisten Staaten Europas und Nordamerikas so-
wie sechs ihrer engsten Partner in der Asien-Pazifik-Region. Es
handelt sich dabei nicht einmal um ein Viertel der insgesamt
193 UN-Mitgliedstaaten; drei Viertel der UN-Mitgliedstaaten
verweigern sich den westlichen Russland-Sanktionen trotz
teils erheblichen Drucks. Grund dafiir sind zum einen 6ko-
nomische oder geostrategische Erwigungen, die sich aufgrund
der brockelnden US-Hegemonie auftun. Indien beispielswei-
se weitet seine Wirtschaftsbeziechungen zu Russland aus und
arbeitet an einem von US-Dollar und SWIFT unabhingigen
Zahlungssystem. In Siidafrika ist Gazprom fiir ein milliarden-
schweres Erdgasgeschift im Gesprich. Die Tiirkei betitigt sich
als Umsteige- bzw. Umschlagplatz fiir den Personenverkehr
bzw. den Handel mit Russland. Israel sicht von einer ent-
schiedenen Haltung gegeniiber Russland ab. Die Emirate und
Saudi-Arabien weigern sich zudem nach wie vor, westlichem
Druck nachzugeben und die Erdélférderung mehr als geplant
zu erhghen, um ein weltweites Olembargo gegen Russland zu
ermdglichen. Der Besuch des syrischen Machthabers Assad in
den Vereinigen Arabischen Emiraten Ende Mirz, der ersten
Reise Assads seit Beginn des Syrien-Krieges in ein arabisches
Land, ist ebenfalls ein Beispiel fiir die mégliche Balancepo-
litik im Rahmen der neuen Krifteverhiltnisse. Neben diesen
wirtschaftlichen und geostrategischen Griinden ist ein weiterer
Grund fiir den breiten Widerstand gegen die westlichen Sank-

1 Das russische Wort »Mir« bedeutet gleichzeitig »Welt« und »Frieden«
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tionen aber auch das koloniale Erbe des Westens vor allem im
Mittleren Osten, in Asien und Lateinamerika. Fiir diese Lin-
der hat der »Bruch des Volkerrechts« keine grofle Bedeutung,
und zwischen den Kriegen gegen den Irak (USA, 2003) und
gegen die Ukraine (Russland, 2022) wird kein grofler Unter-
schied erkannt. Auch die »doppelten Standards« fiir Gefliichte-
te sind der kritischen Offentlichkeit nicht entgangen.

Das Militarismusproblem der Gesellschaft

Mit dem Krieg in der Ukraine ist das Militarismusproblem
der Gesellschaft erneut deutlich zu Tage getreten. Eine Fest-
stellung des kurdischen Vordenkers Abdullah Ocalan ist in die-
sem Sinne einleuchtend: »Obwohl der Militarismus eine Kraft
ist, die in der gesamten Geschichte und in allen Staaten in die
Gesellschaft eindringt, sie kontrolliert und tiber sie herrscht,
erreichte sein Wachstum im Zeitalter der Mittelklasse (Bour-
geoisie) seinen Hohepunke.«? Wir befinden uns aktuell in ei-
ner Phase, in der das internationale Regime zur Abriistung,
welches in den letzten zehn Jahren vor dem Ende des Kalten
Krieges aufgebaut wurde, den schwersten Schlag erleidet. Der
Ausstieg aus historischen Abriistungsvertrigen durch die USA
und Russland in den vergangenen Jahren ist Ausdruck dieses
weltweiten Trends. Europa, welches seit Jahren gegen Russland
aufriistet, verzeichnet weltweit die héchsten Steigerungsraten
bei der Einfuhr von Riistungsgiitern.

Es ist kein Zufall, dass dabei die historische Aufriistung der
Bundeswehr durch eine deutsche Regierungskoalition aus So-
zialdemokratie und Griinen vorangetrieben wird. Als Deutsch-
land 1999 mit der NATO in den Jugoslawienkrieg eintrat,
sagte Jurgen Riittgers, einer der fithrenden konservativen
Politiker:innen der damaligen Zeit, sinngemaf3: »Wenn wir die
Tornado-Jets geschickt hitten, wire die Welt zweifellos aufge-
standen. Aber wenn SPD und Griine das tun, widersprechen
weder die Gewerkschaften und die Kirchen noch die Friedens-
bewegung und die Weltoffentlichkeit.« In diesem Sinne wird
jetzt auch das grofte Aufriistungsprogramm seit dem Zweiten
Weltkrieg von keiner ernsthaften Opposition aus Gewerk-
schaft, Kirchen oder medialer Offentlichkeit begleitet. Auf ih-
rer Frithjahrsversammlung erklirten die katholischen Bischofe
gar, dass Waffenlieferungen »grundsitzlich legitim« und auch
die Ankiindigung der Bundesregierung, 100 Milliarden Euro
zusitzlich in die Bundeswehr zu investieren, »grundsitzlich
plausibel« seien. Begleitet wird dies mit einem Lob konser-
vativer Kommentator:innen fiir den »griinen Realititssinng,
der angesichts des Ukraine-Krieges in der Parteifiihrung der
Griinen zu eciner Relativierung des Umweltschutzes gefiihrt
hat. Denn die Griinen-Parteifiihrung erklirte offen, dass »im

2 Abdullah Ocalan, Soziologie der Freiheit. (= Manifest der demokratischen Zivi-
lisation, 3. Band). Miinster 2020, S. 176.
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Wir Verurteilen, Angriffe der tiirkische Staat und ihre
Unterstiitzer und ihre Verbiindeten !

Auf der ganzen Welt finden Proteste gegen den erneuten Einmarsch der tiirkischen Armee in die kurdischen gebiete statt, hier in Berlin am 22.4.

Zweifel« die Sicherheitspolitik eine hohere Prioritit als die Kli-
mapolitik habe und »Pragmatismus jede politische Festlegung
schlagen« miisse. Die Griinen verteidigen in wenigen Wochen
vieles, was sie eigentlich grundsitzlich abzulehnen erklirten:
Gas-Geschiifte mit Autokraten, Fracking-Gas, bei dessen Féor-
derung die Umwelt leidet, Kohlekraftwerke als Reserve oder
Waffenlieferungen in Krisengebiete. Wenn man sich vor Au-
gen fiihrt, dass die globalen Militirausgaben in Hohe von 1,93
Billionen US-Dollar im Jahr 2020 ausgereicht hitten, um die
Hiilfte der gesamten Investitionen der Energiewende zu finan-
zieren, die benétigt wiirden, um im Jahr 2050 emissionsfrei zu
sein, wird klar, welche Interessen fiir die Krifte der kapitalisti-
schen Moderne absolute Prioritit haben.

Die Notwendigkeit eines »dritten
Weges« in Europa

Die Entwicklungen in den letzten Monaten, sei es die vor
allem medial geschiirte Kriegstreiberei oder das Erstarken des
Nationalismus und Militarismus, haben einmal mehr die Not-
wendigkeit einer alternativen Politik deutlich gemacht, die
sich von der Agenda der kapitalistischen Moderne, den Nati-
onalstaaten und den Kapitalinteressen abgrenzt. Nicht nur im
Kontext des Ukraine-Krieges, sondern auch im Dritten Welt-
krieg gilt es auf der Basis des Prinzips »Der Hauptfeind steht
im eignen Land« eine dritte Position zu stirken, die von de-
mokratischen Kriften und den Gesellschaften getragen wird.
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Dies beinhaltet eine konsequente Haltung gegen den Krieg der
Herrschenden. In Lindern wie Italien und Griechenland gab
es bereits erste Ansitze solch einer politischen Handlungsfi-
higkeit. Dort blockierten Transportarbeiter Riistungsexporte
in die Ukraine. Am 31. Mirz kam es in Genua sogar zu ei-
nem ganztigigen Hafenstreik gegen den Transport von Waffen
und Munition in die Ukraine. Es ist die strategische Aufgabe
demokratischer Krifte in Europa, den Antimilitarismus ohne
jegliche Zugestindnisse zu verteidigen. Sie miissen sich gegen
die vielfiltigen Strategien der Staaten, mittels »gesellschaftli-
cher Diskurse« die Anti-Kriegs-Einstellung in weiten Teilen
der Bevélkerung zu untergraben, wehren. Eine neue Friedens-
bewegung muss dafiir entfacht werden, in deren Rahmen die
demokratischen Krifte als ein alternativer Pol ihre Position im
Dritten Weltkrieg einnehmen und ihre Agenda durchsetzen.

Der Niedergang des Nationalstaatenmodells
im Mittleren Osten

Auch der Mittlere Osten befindet sich im Umbruch und im
Fokus des Dritten Weltkrieges. Das ist kein Zufall, sondern
steht im Zusammenhang mit der Krise der kapitalistischen
Moderne. Denn Krisen machen sich weniger im eigenen Zen-
trum als vielmehr in der Peripherie bemerkbar. Die vor iiber
100 Jahren von Grof8britannien und Frankreich implemen-
tierte Sykes-Picot-Ordnung in der Region ist in den letzten
Jahrzehnten zunechmend obsolet geworden. Die verschiedenen
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Akteure — internationale Michte, regionale Nationalstaaten
und lokale Krifte — operieren zunehmend auflerhalb des von
Europa importierten Nationalstaatenmodells. Abdullah Oca-
lan analysierte die aktuelle Phase der Region, die von einem
Niedergang des Nationalstaats geprigt ist, wie folgt: »Die Hin-
richtung von Saddam Hussein im Irak ist fiir die Nationalstaa-
ten im Mittleren Osten vergleichbar mit dem Ende der mon-
archistischen Regime, das mit der Hinrichtung Ludwigs XVI.
eingeleitet wurde. So wie die monarchistischen Regime sich
von der Hinrichtung von Ludwig XVI. nicht erholen konnten
und in die Epoche ihres Niedergangs eintraten, sind auch die
faschistischen Regime der Nationalstaaten seit der Hinrich-
tung von Saddam Hussein nicht wieder zu sich gekommen
und in die Epoche ihres Abgangs eingetreten. So wie das hege-
moniale System in Europa in der Zeit von 1815 bin 1830 seine
ganze Kraft vergeblich zur Restauration der monarchistischen
Regime einsetzte, wird auch das Bestreben, die Nationalstaa-
ten im Irak und in Afghanistan zu erhalten, vergeblich sein.
Den Zerfall des Nationalstaates erleben nicht nur diese beiden
Linder. Alle Nationalstaaten, von Kirgistan an der Grenze zu
China bis nach Marokko am Atlantischen Ozean, von den Na-
tionalstaaten Jemen und Sudan bis hin zu Nationalstaaten auf
dem Balkan und im Siidkaukasus, erfahren dhnliche Krisen. Es
gibt heute schon keine klare Trennung mehr zwischen Pakis-
tan und Afghanistan. Der Libanon, Jemen und Sudan brodeln
standig. Bei der kleinsten demokratischen Regung ist das Re-
gime in Agypten mit seinem méglichen Zusammenbruch kon-
frontiert. Algerien hat den Biirgerkrieg noch nicht vollstindig
hinter sich gelassen. Die sich selbst als Insel der Stabilitdt be-
zeichnende Tirkei hilt sich nur mit den Spezialoperationen
der NATO auf den Beinen. Es scheint so, als gebe es keinen
Staat im Mittleren Osten, der keine Probleme erlebt.«

Andauernder Revolutionsprozess in Kurdistan

In diesem chaotischen Zustand war der Arabische Friihling
ein kurzer Aufbruch der arabischen Volker, um einen Platz in
diesem Kampf um neue politische Gleichgewichte in der Regi-
on einzunehmen. Aufgrund von Interventionen regionaler und
internationaler Michte, aber auch der Schwiche der demokra-
tischen Krifte der betroffenen Linder blieb ein langfristiger
demokratischer Transformationsprozess in diesen Lindern je-
doch aus. Im Gegensatz zu dieser kurzlebigen demokratischen
Revolte im Kontext des Arabischen Friihlings werden die ak-
tuellen politischen Entwicklungen in Kurdistan weiterhin von
Seiten der kurdischen Freiheitsbewegung unter Federfithrung
der Arbeiterpartei Kurdistans (PKK) mitbestimmt. Entgegen
der Vereinnahmung durch die Krifte der kapitalistischen Mo-
derne garantiert das Bestehen dieser Freiheitsbewegung, die

3 Fiinfter Band von Abdullah Ocalans »Manifest der demokratischen Zivilisati-
on«, noch nicht in deutscher Ubersetzung erschienen.
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tiber ein alternatives Gesellschaftsparadigma und politisches
Programm verfiigt, den andauernden revolutioniren Prozess in
Kurdistan. Der Kampf fiir ein freies und demokratisches Kur-
distan wird dabei auch als ein Kampf fiir eine Demokratische
Mittelostféderation betrachtet. Die kurdische Freiheitsbewe-
gung interpretiert die Parole »Freiheit fiir Kurdistan« heute in
dem Sinne, dass der jeweilige Staat (Ttrkei, Syrien, Irak und
Iran) demokratisiert wird und gleichzeitig in Kurdistan eine
demokratische Entwicklung zuldsst.

Die Demonstrationen und Veranstaltungen rund um den
Frauenkampftag am 8. Mirz als auch die Massenbeteiligung
am diesjahrigen kurdischen Neujahrsfest Newroz haben die
zentrale Rolle der PKK und des Vordenkers Abdullah Ocalan
manifestiert. Die gesellschaftliche Verankerung der kurdischen
Freiheitsbewegung in Kurdistan und weltweit wurde entgegen
aller Anti-Propaganda deutlich zur Schau gestellt. Die Forde-
rung nach der Freiheit Abdullah Ocalans und einem Ende der
Isolation auf Imrali wurde als zentrale nationale und internati-
onale Forderung noch einmal bestirke.

Der Zerschlagungsplan der Tiirkei besteht fort

Wihrend die kurdische Gesellschaft an Newroz klar gezeigt
hat, dass sie an ihrem Widerstand weiterhin festhalten wird,
ist auch das Festhalten der tiirkischen Regierung an weiteren
Massakern und Invasionen in Kurdistan ersichtlich. Die Tiir-
kei stellt mit ihrer aggressiven und genozidalen Kriegspolitik
gegen die kurdische Gesellschaft und Freiheitsbewegung nicht
nur innerhalb ihrer eigenen Grenzen eine Gefahr dar, sondern
auch fiir die Menschen in der Autonomen Administration von
Nord- und Ostsyrien (Rojava), in Stidkurdistan — und hier
vor allem fiir das Gefliichtetencamp Mexmr und die Region
Sengal. Im Schatten des Ukraine-Krieges ist vor allem Rojava
von stindigen Angriffen durch Drohnen betroffen, bei denen
es in den letzten Monaten wieder mehrere Tote und viele Ver-
letzte gab. Tdglich erfolgen im Rahmen ecines wie nach den
Lehrbiichern der NATO-Aufstandsbekimpfung  gefiihrten
»Krieges niedriger Intensitit« Artillerie- und Drohnenangriffe
auf Wohngebiete sowie zivile und militirische Infrastrukeur.
Die Angriffe dienen der Zermiirbung und Vertreibung der Zi-
vilbevélkerung und haben zudem das Ziel, die tiirkisch-dschi-
hadistische Besatzungszone auszuweiten. Der Wasserkrieg
Ankaras gegen die Region dauert ebenfalls weiter an. Seit Be-
ginn des russischen Krieges gegen die Ukraine finden parallel
zu verstirkten Luft- und Bodenangriffen der Tiirkei und ihrer
Verbiindeten in Rojava relativ rege diplomatische Aktivititen
von Seiten Ankaras auf internationalem Parkett statt. Dahinter
steht die Bestrebung der tiirkischen Fithrung, griines Licht fiir
eine weitere Invasion in Rojava zu erhalten, um den imperia-
listischen Expansionskurs weiter voranzutreiben.
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Nach ihren erfolglosen Militdroperationen gegen die Volks-
verteidigungskrifte (HPG) in den Bergen Kurdistans setzt die
Tiirkei nun seit Anfang des Jahres wieder auf massive Bombar-
dements gegen die Medya-Verteidigungsgebiete in Sidkurdi-
stan und ist inzwischen erneut einmarschiert — ein Zustand,
wie ihn die Menschen in Rojava zur Geniige kennen. Die
Gemeinschaft der Gesellschaften Kurdistans (KCK) veroffent-
lichte am 26. Mirz 2022 eine Stellungnahme, in der sie auf
die Gefahr einer baldigen Besatzungsoperation aufmerksam
machte. Demnach werde in den siidkurdischen Medien iiber
eine neue Invasion der tiirkischen Armee und eine entspre-
chende Ubereinkunft mit der PDK* debattiert. Aus diesen
Meldungen gehe hervor, dass auch eine direkee Beteiligung der
PDK-Peschmerga konkret diskutiert werde. Die KCK appel-
lierte einmal mehr, dass die PDK sich nicht am Besatzungs-
krieg des tiirkischen Staates beteiligen und nicht vom AKP-
MHP-Faschismus instrumentalisieren lassen solle. Wie wir alle
wissen, wurde dieser Appell ignoriert.

Angrifte auf demokratisch-autonomes Sengal

Dass die Ttirkei einen ganzheitlichen Kurdistan-Plan zur Zer-
schlagung der kurdischen Freiheitsbewegung verfolgt, ist auch
angesichts der jiingsten Entwicklungen in der Region Sengal
zu erkennen. Das irakische Militir versucht immer wieder
gemeinsam mit der siidkurdischen PDK die selbstverwaltete
Sengal-Region unter seine Kontrolle zu bringen. Um die ézidi-
sche Gemeinschaft zu isolieren und die Bevélkerungsgruppen
in Sengal zu spalten, setzt die irakische Regierung arabische
Dérfer in der Region unter Druck. Zwischen Sengal im Nor-
dirak und Rojava in Nordsyrien wurde zudem mit dem Bau ei-
ner 250 Kilometer langen und drei Meter hohen Grenzanlage
begonnen. Mit der Einkreisung und Abriegelung von Sengal
wird der Fluchtkorridor geschlossen, tiber den sich Hundert-
tausende Menschen nach Rojava retteten, als der Islamische
Staat 2014 die Region angriff. Diese jiingsten Angriffe gegen
das demokratisch-autonome $engal haben dabei vor allem die
Schwichung der dortigen politischen Linie als Ziel und sind
Ausdruck der Gefahr eines erneuten Genozids. Denn auch in
Sengal wird der Aufbau der demokratischen Autonomie mit
ihrem Konzept einer freien, multiethnischen, multireligiosen
und basisdemokratischen Gesellschaft vorangetrieben, und das
ist verschiedensten reaktiondren Kriften ein Dorn im Auge.

Die Revolution in Kurdistan verteidigen

Neben den auflenpolitischen Aspekten der tiirkischen
Kriegspolitik setzt die tiirkische Regierung auch innenpolitisch

4 Partiya Demokrata Kurdistané, Demokratische Partei Kurdistans, auf deutsch
auch KDP abgekiirzt
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weiter auf Repression und Unterdriickung. Das Regierungs-
biindnis AKP/MHP verliert inzwischen massiv an Unterstiit-
zung in der Bevélkerung. Dies ist auf grundlegende Probleme
wie die Wirtschaftskrise, die Zerstérung der demokratischen
Politik und die véllige Missachtung von Gerechtigkeit zuriick-
zufithren. Als Reaktion auf die schwindende Unterstiitzung
und Legitimierung durch die Bevélkerung und nur ein Jahr
vor den Prisidentschafts- und Parlamentswahlen hat die AKP-
MHP-Allianz im tiirkischen Parlament nun neue Wahlrechts-
inderungen verabschiedet, die darauf abzielen, die eigene
Macht zu sichern. Mithilfe dieser am 31. Mirz vom tiirkischen
Parlament gebilligten Wahlrechtsinderungen sollen die Wah-
len zugunsten der AKP/MHP manipuliert werden kénnen. So
wurde die Wahlhiirde von zehn auf sieben Prozent gesenkt.
Die Gesetzesinderung soll der faschistischen MHP den Ein-
zug ins Parlament ermdglichen und erlaubt Prisident Erdogan
in seiner Funktion als Premierminister, mit staatlichen Mitteln
Wahlkampf fiir die AKP zu betreiben. Parallel dazu dauern die
Repressionen gegen Aktivist:innen der Demokratischen Partei
der Volker (HDP) weiterhin an. Tausende von ihnen befin-
den sich aktuell im Gefingnis. Das Verbotsverfahren gegen
die HDP wurde eingeleitet, es zeigt deutlich die Haltung des
tiirkischen Staates gegeniiber einer friedlichen und demokra-
tischen Losung der kurdischen Frage. So wie die vélkerrechts-
widrigen Besatzungsoperationen der Tiirkei in verschiedenen
Regionen Kurdistans durch den »PKK-Terror«-Diskurs legiti-
miert werden, so funktioniert auch das Verbotsverfahren gegen
die HDP. Indem der tiirkische Staat und seine internationalen
Verbiindeten all diese Angriffe als Kampf gegen den Terror le-
gitimieren, soll ein 6ffentlichkeitswirksamer Protest erschwert
werden. Um die Revolution in Kurdistan auch in diesem Jahr
gegen all diese Angriffe effektiv zu verteidigen, gilt es deswe-
gen umso mehr, den Terrordiskurs zu brechen. Die weltweite
Kampagne der Initiative »Justice for Kurds« fiir die Streichung
der PKK von den »Terrorlisten« mit dem Ziel, Ende des Jahres
dem Europarat iiber 4 Millionen Unterschriften zu tibergeben,
hat damit konkrete Implikationen fiir die aktuellen Entwick-
lungen in Kurdistan. Denn ein Bruch mit diesem Legitima-
tionsdiskurs entzoge der tiirkischen Kriegspolitik den Boden
und wiirde der Gesellschaft in Kurdistan Luft zum Atmen
verschaffen. Doch der » Terrordiskurs« ist nicht nur die Grund-
lage, mit deren Hilfe der Krieg in Kurdistan seit Jahrzehnten
fortgesetzt werden kann. Er dient auch dazu, die am besten
organisierte und erfahrenste demokratische Kraft im Mittle-
ren Osten zu kriminalisieren. Eine Stirkung der kurdischen
Freiheitsbewegung, die eine von der kapitalistischen Moderne
unabhingige Agenda durchsetzt und am Beispiel von Rojava
auch konkret den Aufbau der demokratischen Moderne voran-
treibe, ist gleichbedeutend mit der Stirkung aller alternativen,
demokratischen Akteur:innen weltweit. ¢
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Gedanken zum Krieg in der Ukraine und den Hintergriinden

Krieg in der Ukraine — Ein Weckruf

Franz Jacob

Die Eskalation des Kriegs in der Ukraine durch
den Einmarsch russischer Truppen stiefl welt-
weit zu Recht auf Empérung. Doch schnell
wurden in den Medien die politischen und
historischen Hintergriinde weggelassen, die
Kriegsgriinde auf einen machtgierigen oder
durchgeknallten Putin reduziert und ein Grof3-
teil der Proteste wurde von den Regierenden

in der BRD zur Unterstiitzung von Aufriistung
und Waffenlieferungen benutzt. Dass es sich
hierbei aber nicht um den »Kampf zwischen
Gut und Bése« handelt: davon handelt der

hier abgedruckte Weckruf, den wir — etwas ge-
kiirzt — von anfdeutsch iibernommen haben.

Foderation von verschiedenen Seiten das Territorium

der Ukraine an. Was von der Propaganda des russischen
Regimes als Operation zur »Demilitarisierung und Entnazifi-
zierung der Ukraine« verkauft wird, ist ein Angriffskrieg, der
auf die Zerschlagung der Souverinitit des ukrainischen Staates
und die Einverleibung seines Territoriums in den grofirussi-
schen Machtbereich abzielt. Der Angriffskrieg des russischen
Imperialismus gegen die Ukraine kam weder unerwartet noch
tiberraschend, sondern stellt lediglich die jiingste Eskalation
im Kriftemessen zwischen dem westlichen Machtblock unter
Fithrung der Vereinigten Staaten von Amerika und der Rus-
sischen Foderation dar. Anders als derzeit von vielen ange-
nommen, ist er weder Produkt des Zufalls noch das subjektive
Machwerk eines »bdsen diktatorischen Regimes«, sondern so
wie jeder imperialistische Krieg die Fortsetzung der erbitterten
Konkurrenz der herrschenden Klassen untereinander; also ein
Kampf um die Aufteilung von Mirkten, natiirlichen Ressour-
cen, Einflusssphiren und Arbeitskriften. Der Krieg ist die lo-
gische Konsequenz eines Systems, das in seinem unersittlichen
Streben nach Maximalprofit weder Gesetz noch Moral kennt
und fiir den Profit nicht z8gert, Mensch und Natur zugrunde
zu richten.

S eit dem 24. Februar greifen die Truppen der russischen
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Russische Invasion: Weiterfithrung
eines Krieges seit 1991

Der Angriff des russischen Regimes markiert den Eintritt
in eine neue Phase der innerimperialistischen Konkurrenz,
welche sich nunmehr auch auf dem europiischen Kontinent
nicht mehr nur in Form 6konomischer und politischer Ma-
nover duflert, sondern sich wieder in Form von verheerenden
Kriegen und bewaffneten Auseinandersetzungen Bahn bricht.
Dennoch ist der Krieg in der Ukraine kein alleinstehendes und
geschichtsloses Ereignis, sondern die Fortsetzung dessen, was
Abdullah Ocalan schon in den 1990er Jahren sehr richtig als
Dritten Weltkrieg analysiert hat. Er ist die Weiterfiihrung eines
Krieges, der seit 1991 an allen Enden und Ecken des Erdballs
ausgetragen wird, und die nichste Runde im globalen Ringen
um Hegemonie. Die vergangenen Wochen und die ausblei-
benden oder véllig verfehlten Reaktionen von Seiten vermeint-
lich linker, fortschrittlicher und demokratischer Krifte zeigen
sehr deutlich, wie wichtig es ist, einen politischen Blick auf
den Krieg und eine fundierte Analyse der Zusammenhinge zu
entwickeln. Erst wenn wir nach dem »Warum?« des Krieges
fragen und uns jenseits einfacher emotionaler Erkldrungsmus-
ter oder amateurpsychologischer Bewertungen tiber die Per-
sonlichkeitsstruktur und seelische Verfasstheit des russischen
Diktators begeben, werden wir eine Analyse der politisch-mi-
litirischen Situation entwickeln kénnen, aus welcher sich der
kategorische Imperativ fiir eine revolutiondre Praxis in Zeiten
des imperialistischen Krieges ableiten lasst.

Interventionen des westlichen und
transatlantischen Blocks

Wenn heute in der NATO von der Souverinitit der ukra-
inischen Nation, dem Vélkerrecht und der Unverletzlichkeit
der nationalstaatlichen Grenzen geschwafelt wird, dann soll-
te nicht vergessen werden, dass diesem jiingsten Konflike eine
ganze Reihe von Interventionen des westlichen und transat-
lantischen Blocks vorausgegangen sind. Der (ebenfalls) vol-
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kerrechtswidrige Angriffskrieg gegen Jugoslawien 1999, mit
welchem der Balkan unter aktiver Beteiligung des nach der
Einverleibung der DDR wieder erstarkten deutschen Imperi-
alismus in die »Europiische Friedensordnung« gebombt wur-
de, der Krieg in Afghanistan 2001 und die Zerschlagung des
irakischen Regimes sowie die darauf folgende Besatzung des
Irak 2003, die NATO-Intervention in Libyen 2011 und die
massive Einmischung im sy-
rischen Biirgerkrieg inklusive
der tiirkischen Bodenoperation
2016, die tiirkischen Vernich-
tungskriege gegen die befreiten
Gebiete Nordsyriens und den
Nordirak seit 2018, die tiir-
kische Grofoffensive im syri-
schen Idlib im Friihling 2020
sowie der von der Tiirkei und
der NATO gestiitzte Uberfall
Aserbaidschans auf die Repub-
lik Arzach (Berg-Karabach) im
Herbst 2020 waren alles erste
Vorgefechte ein und derselben
Auseinandersetzung. Die Liste
liee sich beliebig lang um die unzihligen Spezialoperationen,
nachrichtendienstlichen Verwicklungen und natiirlich den
permanent und global gefithrten Drohnenkrieg erweitern.

Im geopolitischen Getiimmel gilt
das Recht des Stirkeren

Bei dieser Aufzihlung geht es nicht, wie eine in diesen Ta-
gen schnell geduflerte Entgegnung lautet, um die Relativie-
rung des russischen Angriffskrieges oder das Geschwafel um
die angeblich »legitimen Sicherheitsinteressen der Russischen
Foderation«, welche auch von linker Seite leider allzu oft ins
Feld gefiihrt werden. Es geht schlicht und ergreifend darum,
einen rationalen Blick auf den Konflikt zu entwickeln und auf
offensichtliche Zusammenhinge hinzuweisen. Es geht dar-
um aufzuzeigen, dass nationalstaatliche Souverinitit und das
Volkerrecht noch nie unantastbare, iiber allem schwebende
Wahrheiten waren, sondern nur fiir diejenigen gelten, die in
Ermangelung eigener Krifte gezwungen sind, sich daran zu
halten, nicht aber fiir diejenigen, die die Macht besitzen, sich
dartiber hinwegzusetzen. Innerhalb und auflerhalb eines Staa-
tes bedeutet Souverdnitit die Fihigkeit zur Durchsetzung der
eigenen Interessen mit Gewalt. Recht und Gesetz bekommen
erst durch eine Gewalt, die sie durchsetzt, eine prakeische Giil-
tigkeit und werden erst so von der blof3en Idee zu einer materi-
ellen Realitdt. Was nach innen das Gewaltmonopol ist, ist nach
auflen das »legitime Recht zur Verteidigung der eigenen Inter-
essen« und damit auch der selbst beanspruchten Einflussgebie-
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DAS »VOLKERRECHT« UND AUCH
DIE ZUM FAST HEILIGEN PRINZIP
ERHOBENE »UNANTASTBARKEIT DER
NATIONALSTAATLICHEN GRENZEN
UND TERRITORIALEN INTEGRITAT
DER STAATEN<« BLEIBT NICHTS
WEITER ALS EINE IDEE, WELCHE
JEDOCH SEHR WIRKMACHTIG FUR
DIE EIGENEN INTERESSEN IN SZENE
GESETZT WERDEN KANN.

te. Wihrend innerhalb des Staates die bewaffneten Organe im
Dienst der herrschenden Klassen iiber »Recht und Ordnunge«
wachen, existiert ein solches Machtorgan, das einem »Vélker-
recht« zu realer Giiltigkeit verhelfen kénnte, nicht. Ergo gilt
im geopolitischen Getiimmel das Recht des Stirkeren. Das
»Volkerrecht« und auch die zum fast heiligen Prinzip erhobene
»Unantastbarkeit der nationalstaatlichen Grenzen und terri-
torialen Integritit der Staaten«
bleibt nichts weiter als eine Idee,
welche jedoch sehr wirkmich-
tig fur die eigenen Interessen in
Szene gesetzt werden kann. Sie
dient dann allemal der Mobili-
sierung der Gesellschaft an der
Heimatfront und der ideellen
Uberhshung der eigenen Kriegs-
politik als Feldzug im Dienst ei-
nes hoheren Zweckes. Kurzum,
ebenso wie im Inneren eines
Staates so auch nach auflen: Wer
die Macht hat, hat die Freiheit,
das Recht zu achten, aber auch
jede Maglichkeit, sich nach Be-
lieben dariiber hinwegzusetzen. Es wiirde helfen in diesen Ta-
gen, sich die zweite Strophe der schon fast in Vergessenheit
geratenen »Internationalen« ins Gedichtnis zu rufen: »Leeres
Wort: des Armen Rechte, leeres Wort: des Reichen Pflicht.«

Krieg als Unternehmen, aus dem sich
jede Menge Profit abschopfen lisst

Es ist ein Wesensmerkmal des Kapitalismus im imperialisti-
schen Stadium, dass er wie schon nach der globalen Krise der
20er und 30er Jahre versucht, seine immanenten Krisen durch
aggressive Expansion nach auflen zu tiberwinden. Die Expan-
sion kann durch die Eroberung neuer Mirkte durch ékono-
mische Kriegsfithrung und »Exportoffensiven« erfolgen — ist
jedoch der Zugang verwehrt, weil die Welt bereits in dutzende
Einflusssphiren geteilt ist, so bleibt nichts anderes tibrig, als die
Schranken zu durchbrechen und sich mit Gewalt den Eintritt
in den neuen Raum zu erschliefen. Gleichzeitig eroffnet der
Krieg durch die Zerstérung von geschaffenen Werten, Gebiu-
den, Produktionsmitteln, durch die durch Produktionsausfille
geschaffenen Engpisse und Not und selbstverstindlich durch
die Vernichtung und Abnutzung der im Vorfeld angehiuften
Waffenarsenale neue Akkumulationssphiren aus sich heraus.
Nicht nur, dass der Krieg die notwendige Konsequenz und das
letzte Mittel der von Zeit zu Zeit stattfindenden Neuverteilung
der Welt ist, er ist auch an sich ein Unternehmen, aus dem sich
jede Menge Profit abschopfen lasst. Dass der imperialistische
Krieg die logische Konsequenz der verschirften innerkapitalis-
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tischen Konkurrenz und kein Kampf der Weltanschauungen
und Ideen ist, gilt es in diesen Tagen mehr als je zuvor zu be-
tonen.

Vormarsch neuer Michte brachte US-
amerikanisches Imperium ins Wanken

Die verschirfte Konfrontation in Osteuropa liegt auch darin
begriindet, dass die Russische Féderation in den vergangenen
Jahren damit begonnen hat, tiber ihre »traditionellen Einfluss-
sphiren« hinaus neue Gebiete zu beanspruchen und zu er-
schliefen. Nicht nur in Syrien oder Libyen, insbesondere auch
im westafrikanischen Dreilindereck Mali-Niger-Burkina Faso
gelang es der Russischen Féderation, in den vergangenen Jah-
ren ausreichend politischen, 6konomischen und militdrischen
Einfluss zu gewinnen, um die westlichen Michte, allen vor-
an Frankreich, ins Abseits zu dringen. Dass heute von einem
Riickzug der franzosischen Truppen und der sie stiitzenden
Koalitionstruppen, von denen auch die Bundeswehr ein Teil
ist, aus Mali gesprochen wird, ist das Ergebnis der verheeren-
den Niederlage, welche die alten Michte in der Region erlitten
haben. Mit den jiingsten Militdrputschen in Mali und Burkina
Faso konnte Russland auch politisch seine Vormachtstellung
ausbauen und ist auf dem besten Weg, eine entscheidende
Macht auf dem afrikanischen Kontinent zu werden. Dabei ist
es nicht nur Russland, das sich mit neuem Mut auf das geo-
politische Parkett wagt. Russland folgt dabei nur dem globalen
Trend der letzten Jahre. Der Vormarsch neuer Michte auf der
ganzen Welt brachte in den vergangenen Jahrzehnten das US-
amerikanische Imperium ins Wanken, und die verinderten
Krifteverhiltnisse eréffneten den Raum fiir neue aufstrebende
Kontrahenten. Anders als oft angenommen, verhalf der Fall
der bipolaren Weltordnung, der Sturz des Staatssozialismus in
Osteuropa, dem US-Imperium nicht zu neuer Stirke, sondern
stellte die US-amerikanische Fithrung vor neue ungeahnte He-
rausforderungen. Der nordamerikanische Imperialismus, der
nach dem Zerfall des Realsozialismus verzweifelt versuchre, als
einzig verbliebene Hegemonialmacht sich zum Weltherrscher
aufzuschwingen, geriet mit dem Beginn des neuen Jahrtau-
sends zunehmend in die Bedringnis einer multipolaren Welt-
ordnung, in der neue Spieler den US-amerikanischen Fiih-
rungsanspruch anzufechten begannen.

Der russische Imperialismus
erkannte die Gunst der Stunde

Auf der einen Seite das Erstarken des chinesischen Staatska-
pitalismus und auf der anderen Seite die zunehmenden Ver-
werfungen im westlichen Machtblock, hervorgerufen durch
das Streben einzelner ehemaliger Vasallenstaaten wie der BRD,
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Frankreichs, Englands oder auch der Tiirkei, einen eigenen im-
perialistischen Machtanspruch geltend zu machen, schwich-
ten das transatlantische Biindnis in den vergangenen Jahren
erheblich. Auch im Mittleren Osten gelang es den USA nicht,
ihre Vision vom sogenannten »Greater Middle East Project«
umzusetzen. Nach tiber 30 Jahren Intervention in der Region
mussten die US-Strateg:innen ihr eigenes Scheitern schweren
Herzens akzeptieren. Derzeit befindet sich der US-amerika-
nische Imperialismus auf einer taumelnden Suche nach einer
neuen Strategie. Mit dem Misserfolg des Bestrebens, als einzi-
ge Ordnungsmacht die Welt zu beherrschen, droht der Zerfall
des Imperiums. Gelingt es nicht, neue Allianzen zu schmie-
den und alte Biindnisse wie die NATO wiederzubeleben, dann
drohen die innerwestlichen Widerspriiche den noch von den
USA dominierten westlichen Machtblock auseinanderzu-
reiflen. Der russische Imperialismus erkannte die Gunst der
Stunde und begann diese Widerspriiche gezielt zur Stirkung
der eigenen Position zu nutzen. Dabei war die deutsche Bour-
geoisie in ihrem Streben, dem deutschen Imperialismus unter
neuer Flagge einmal mehr zu alter Grofer zu verhelfen, auf
enge 6konomische und politische Beziehungen zur Russischen
Foderation angewiesen. Ahnlich wie die Tiirkei versucht auch
der deutsche Imperialismus, durch ein doppeltes Spiel mit bei-
den Seiten die eigene Position zu stirken, um dem strategi-
schen Ziel, als »Dritte Macht« zwischen USA und Russland
wieder eine grofiere Rolle auf der Bithne der Weltgeschichte zu
spielen, etwas naher zu kommen.

Interessen der verschiedenen
Fraktionen des deutschen Kapitals

Schon seit langem zeichnete sich in der deutschen Politik
und Wirtschaft und sogar im Militdr ein zunechmender Wi-
derspruch ab zwischen denjenigen, welche fiir Deutschlands
Grofle weiterhin auf das transatlantische Biindnis setzen,
wihrend andere bereits in Russland einen neuen strategischen
Partner im Osten sehen. Politisch dufSerte sich dieser Konflikt
zwischen »Transatlantikern« und »Eurasiern« in der Auseinan-
dersetzung zwischen den beiden Koalitionsparteien SPD und
Griine schon im Vorfeld des jiingsten Krieges. Wihrend bei
den Griinen die transatlantische Fraktion dominiert, wird der
SPD nicht zu Unrecht eine Nihe zum russischen Lager nach-
gesagt. Wer glaubt, dass diese Nihe in warmen Privatbezie-
hungen des ehemaligen Bundeskanzlers Gerhard Schréder und
Wladimir Putin begriindet ist, liegt abermals falsch. Auch hier
zeichnen sich die Interessen der verschiedenen Fraktionen des
deutschen Kapitals ab. Wahrend der eine Block mehr nach Ost
und der andere mehr nach West tendieren mag, lisst sich im
Ganzen eben jenes »Mandvrieren zwischen den Fronten« als
bezeichnendes Merkmal deutscher Auflen- und Wirtschafts-
politik diagnostizieren. Noch zu schwach, um sich vollstindig
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vom US-amerikanischen »Partner« loszusagen, wird dennoch
jede Gelegenheit genutzt, das eigene Gewicht zu vergroflern
und mehr Unabhingigkeit zu erreichen. Die Position des mitt-
lerweile zurtickgetretenen Marineinspekteurs Schonbach, wel-
cher im Januar mit seiner Aussage, er wiinsche sich »Russland
als Partner gegen China« fiir Furore gesorgt hatte, wird vor
diesem Hintergrund mehr als nur eine individuelle Meinung.

Der Uberfall auf die Ukraine ist gleichzeitig
eine Botschaft an alle Linder

Klar ist, beim Krieg in der Ukraine geht es um mehr als um
die Kontrolle eines Landes. Jede Macht verfolgt ihre eigene
Agenda und versucht, die neuentstandene dynamische Situati-
on fiir sich zu nutzen. Anders als manchmal behauptet — dass
es einen neuen Kalten Krieg, also eine neue Blockbildung gebe
—, markiert der Krieg in der Ukraine nicht das Ende der mul-
tipolaren Weltordnung, aber eine neue Etappe und Qualitit
dessen, was Abdullah Ocalan als den Dritten Weltkrieg defi-
niert. Jede beteiligte Macht hat dabei ein eigenes Interesse am
Krieg und braucht ihn, um die eigene politisch-militdrische
Agenda durchzusetzen. Der russische Imperialismus schafft
Fakten und beweist gegeniiber den westlichen Konkurrenten,
dass man bereit ist, den eigenen Machtanspruch auch mit
Waffengewalt durchzusetzen, und nicht mehr linger zusehen
wird, wie der eigene Machtbereich weiter eingeengt und vom
westlichen Kapital durchdrungen wird. Der Uberfall auf die
Ukraine ist dabei gleichzeitig eine Botschaft an alle Linder im
von Russland beanspruchten Einflussbereich, dass vorschnel-
le Schritte oder gar eine Anniherung an andere Machtblocke
ernsthafte politische und militdrische Konsequenzen nach sich
zichen werden. Russland beweist mit dem Krieg in der Ukrai-
ne den eigenen Anspruch, Weltmacht zu sein. Damit geht die
»Souverinitit« einher, zu definieren, was Recht und Unrecht
ist und wo die »Souverinitit« der anderen endet.

Langzeitplan

Auch die Debatte um ein eigenstindiges europdisches Sys-
tem »kollektiver Sicherheit« bzw. einer europiischen Armee
wird vor dem Hintergrund der aktuellen Auseinandersetzung
einen erneuten Aufschwung erleben. Der deutsche Imperialis-
mus nutzt die Gunst der Stunde, um im Fahrwasser der globa-
len Mobilisierung gegen die russische Aggression seine eigene
Position zu festigen und das eigene geopolitische Schwerge-
wicht mit militdrischen Machtmitteln abzusichern. Schon im
aktuellen Koalitionsvertrag, der den zynischen Titel »Mehr
Fortschritt wagen« trdgt, haben die Regierungsparteien die
weitere Aufriistung der deutschen Armee festgeschrieben. So
sei es notig, im »systemischen Konflikt mit Russland und Chi-
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na« eine entschlossene Position einzunehmen und dafiir auch
die Bundeswehr mit bewaffneten Drohnen und autonomen
Kampfsystemen sowie Kampfjets einer neuen Generation aus-
zustatten. Diese miissten dabei auch im Hinblick auf die »nuk-
leare Teilhabe« der Bundesrepublik Atomwaffen transportieren
kénnen. Die Eskalation in der Ukraine ist nun die gewtinschte
Gelegenbheit, all die Pline und Vorhaben, die schon seit Jahren
in den verschiedenen Think-Tanks und diversen Stiftungen
zur Geniige diskutiert und ausgearbeitet wurden, in die Praxis
umzusetzen. Ein Blick in die Strategiepapiere zur deutschen
und europiischen Sicherheitspolitik, die in den letzten Jahren
von diesen Institutionen herausgegeben wurden, gentigt, um
zu erkennen, dass die aktuellen Entscheidungen nicht blo-
e Reaktionen auf die jiingste Eskalation sind, sondern dass
hier ein Langzeitplan umgesetzt wird, der zwar fihig ist, sich
flexibel an die aktuellen Geschehnisse anzupassen, jedoch im
Vorhinein schon beschlossene Sache war. Ein Blick in das Stra-
tegiepapier »Neue Macht — Neue Verantwortungg ist mehr als
aufschlussreich, nicht nur um die Politik der aktuellen Bun-
desregierung zu verstehen, sondern fiir das Verstindnis der
Gesamtstrategie deutscher Auflen- und Sicherheitspolitik der
letzten Jahre. Es bestehe ein »Interesse am Fortbestand einer
starken und effektiven NATO, weil das Biindnis ein erprobter
Rahmen fiir politische Konsultationen und militdrische Ope-
rationen mit den USA ist«. Jedoch miissten Deutschland und
die EU fiir die Zukunft »Formate fiir NATO-Operationen
entwickeln, bei denen sie weniger auf US-Hilfe angewiesen
sind«. Das verlange »mehr militdrischen Einsatz und mehr po-
litische Fithrunge, dazu miisse Deutschland einen »seinem Ge-
wicht angemessenen Beitrag« leisten. Schliissel dazu, endlich
als Fihrungsmacht gestalten zu kénnen, ist eine schlagkriftige
Armee. Und so formulierte Bundesfinanzminister Christian
Lindner von der FDP den Verwendungszweck der 100 Mil-
liarden ganz offen: die Bundeswehr zur »wirksamsten Armee
Europas machenc.

Ein Teil der liberalen Linken lisst sich
vor den Karren der NATO spannen

Anstatt gegen den deutschen Imperialismus — den Feind im
eigenen Land — Stellung zu bezichen, beginnt sich ein grofler
Teil der gesellschaftlichen Linken in der militaristischen Stim-
mungsmache zu verlieren. Ahnlich wie damals zu Beginn des
ersten groflen imperialistischen Weltaufteilungskriegs 1914
die tibergroffe Mehrheit der Sozialdemokratie Deutschlands
den konsequenten Einsatz fiir Abriistung, Frieden und Inter-
nationalismus beiseitelegte und in das nationalistische Kriegs-
geheul des Kaiserreichs einstimmte, so wiederholen sich auch
heute altbekannte Erklirungsmuster. Auch wenn man damals
eingestand, dass der Krieg nicht den Interessen der arbeiten-
den und ausgebeuteten Massen diene und grundsitzlich abzu-
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lehnen sei, so sprach man doch von der Riickstindigkeit des
russischen Absolutismus und dass die Arbeiterklasse unter dem
Zarismus noch viel mehr leiden miisse als unter der Herrschaft
des heimischen Kapitals. So wurde der Einsatz fir die angeb-
liche »Vaterlandsverteidigung« gerechtfertigt. Das Morden in
den Schiitzengriben im Auftrag der deutschen Bourgeoisie
wurde damit zu einer fortschrittlichen Tat, fast schon einer
heiligen Mission im welthistorischen Auftrag, verklirt. Auch
heute steht eine sich vermeintlich fortschrittlich, demokratisch
und divers gebende westliche Gemeinschaft gegen einen er-
barmungslosen russischen Autoritarismus, und der Kampf um
die Ukraine wird zur Verteidigung freiheitlicher und demo-
kratischer Ideale an sich erhoben. Folgen wir der herrschen-
den Berichterstattung, so stellt sich der Krieg in der Ukraine
als ein Kampf zwischen »Gut und Bése« im Weltmaf3stab dar.
Ein grof3er Teil der liberalen Linken folgt dieser Argumentati-
on und lisst sich damit vor den Karren der NATO spannen.
Sie vermdgen es nicht, der militaristischen Mobilmachung das
Geringste entgegenzusetzen. Fiir uns gilt es, in dieser Ausein-
andersetzung einen klaren Kopf zu bewahren. Der Krieg in der
Ukraine ist kein Kampf der Ideale, keine Auseinandersetzung
verschiedener Ideologien oder Systeme, er ist und bleibt, was
er schon immer war: ein innerkapitalistischer, mit Waffen aus-
getragener Verteilungskampf zwischen den Kapitalfraktionen.
Der Imperialismus kennt weder Ideale, noch kennt er Freunde
oder Verbiindete. Der Imperialismus kennt nur Interessen.
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Wichtig ist, wie wir in den Lauf
der Geschichte eingreifen

Wohin dieser Krieg fiihren wird, ist zur Stunde nicht abseh-
bar. Vielleicht sind viele der Analysen, die wir heute machen
kénnen, nur eine Momentaufnahme und schon morgen tiber-
holt. Wichtig ist flir uns nicht, wie sich der Lauf der Dinge
ohnehin entwickeln wird, sondern wie wir in den Lauf der Ge-
schichte eingreifen und die Entwicklungen bestimmen kénnen.
Mit dem russischen Angriffskrieg gegen die Ukraine hat der
Dritte Weltkrieg das Stadium, in dem Stellvertreterkriege und
okonomische Kriegsfithrung den Charakter der Auseinander-
setzung bestimmten, verlassen und ist in eine neue Phase der
direkten zwischenstaatlichen Auseinandersetzung eingetreten.
Mit jedem Tag, der vergeht, spitzt sich die Lage weiter zu, und
sollte der Fall der Ukraine drohende Realitit werden, dann ist
nicht absehbar, wie die NATO-Staaten und die Nachbarlin-
der reagieren werden. Das enorme Maf§ an Waffenlieferungen,
finanzieller Unterstiitzung, aber auch die Hirte der 6konomi-
schen Sanktionen zeigen sehr deutlich, dass die NATO bereit
ist, wenn nétig auch das Auferste zu riskieren. Die Russische
Foderation zeigt sich entschlossen, nicht klein beizugeben, und
so versetzte das russische Regime sein Arsenal an »Abschre-
ckungswaffen«, darunter auch nukleare Waffensysteme, am 27.
Februar in erhdhte Alarmbereitschaft. Trotz der Drohungen des
russischen Generalstabs, dass auch Konvois der NATO-Staaten
beim Liefern von Waffen in die Ukraine legitime Ziele der rus-
sischen Streitkrifte darstellen, zeigt man sich im Westen weiter
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entschlossen, das Risiko einer
weiteren Eskalation in Kauf
zu nehmen. Sollte auf der an-
deren Seite der russische Im-
perialismus eine Niederlage in
der Ukraine erleiden und das
Regime geschwicht aus dem
Krieg hervorgehen, dann wiir-
de auch dies globale Verwer-
fungen ungeahnten Ausmafles
nach sich ziehen. Von Syrien,
Libyen, dem Kaukasus, Mitte-
lasien bis hin in den siidame-
rikanischen Kontinent wiirden
sich die Krifteverhiltnisse ra-
dikal verindern, und ein Wett-
rennen darum, wer das hinter-
lassene Machtvakuum zu fiil-
len vermag, wiirde beginnen.
Dass der tiirkische Faschismus,
der sich im Konflikt bisher klar
auf die Seite der NATO und
der Ukraine geschlagen hat,
auf derartige Gelegenheiten
wartet, ist zumindest anzunehmen. Eine globale Schwichung
Russlands wiirde neue Handlungsspielriume eréffnen und eine
weitere Expansion, auch in die befreiten Gebiete Kurdistans
und Nordsyriens, potentiell erméoglichen.

Die alte Ordnung befindet sich
im Zusammenbruch

Statt uns allerdings in Spekulationen zu verlieren, sollten wir
den Moment als einen Weckruf verstehen, uns zusammenzu-
raffen, aufzurappeln, und uns auf die kommenden Auseinan-
dersetzungen im 21. Jahrhundert vorbereiten. Was Abdullah
Ocalan fiir den Mittleren Osten als Chaosintervall analysiert
hat, gilt heute fir den gesamten Globus. Die alte Ordnung
befindet sich im Zusammenbruch, und die neue Ordnung ist
noch nicht geschaffen. Der Ausgang der Krise und des Chaos
steht noch nicht geschrieben, sondern wird von den Kriften
bestimmt werden, die sich am besten organisieren, am diszi-
pliniertesten arbeiten, iiber die richtige Analyse verfiigen und
im entscheidenden Moment den nétigen Mut und die Ent-
schlossenheit besitzen, die Initiative zu ergreifen. Das Chaos
bietet Chancen, aber auch grofle Gefahren. Wo immer sich die
Widerspriiche zwischen den Herrschenden entladen, gibt es
auch das Potential, dass sich revolutionir-demokratische Krif-
te in den aufgerissenen Kliiften organisieren und stirken kon-
nen. Doch klar ist auch: wer die Phase nicht richtig bewertet,
den Charakter der Phase als Dritten Weltkrieg nicht richtig
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Protest in Hannover am 21.4.2022 gegen die Invasion der tiirkischen Armee
in die kurdischen Gebiete im Nordirak.

erkennt, wird von der Dynamik der Konfrontation hinwegge-
fegt und aus der Geschichte getilgt werden. Egal von welcher
Seite wir die Situation betrachten, ob wir nun den Krieg oder
die 6kologische Katastrophe analysieren, es gilt zu erkennen,
dass die Lage, in der sich die Menschheit heute befindet, wohl
kaum ernster sein kénnte. Entweder gelingt es uns, im Welt-
mafSstab eine Alternative zur herrschenden Wirtschafts- und
Gesellschaftsordnung zu entwickeln, oder das System wird die
Menschheit in Abgriinde stiirzen, die nicht auszudenken sind.
Es gilt, unsere Arbeiten an das Niveau der globalen Auseinan-
dersetzung anzupassen und mit der Ernsthaftigkeit und Opfer-
bereitschaft, die diese Lage von uns verlangt, den Kampf um
eine andere Welt zu organisieren. Ebenso wie aus den Wirren
des Ersten Weltkriegs der historische Prozess der Oktoberrevo-
lution geboren wurde und mit dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs die Epoche der nationalen Befreiungskimpfe eingeldutet
wurde, so gibt es auch heute inmitten des Dritten Weltkriegs
das Potential und die objektiven Bedingungen fiir einen neuen
revolutioniren Aufbruch im Weltmafistab. Woran es mangelt,
sind nicht die Widerspriiche, nicht das Elend und nicht die
Wut auf ein System, das tagtiglich weitere Teile der Welt in
Brand steckt, jedoch der subjektive Faktor, die Organisation
und der Wille, die Entscheidung zum Kampf und dem Aufbau
des Neuen. Es liegt in unseren Hinden, ob wir weiter nur als
Zuschauer:innen auf der Bithne der Geschichte stehen oder
unsere Zukunft erkimpfen werden. ¢
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Nach dem §. April 201S: Krieg, mehrfache Krise und Zusammenbruch

Ohne Abdullah Ocalan kein Frieden

Firat Can Arslan, Mezopotamya Ajansi

Das letzte Treffen zwischen dem PKK-Vor-
sitzenden Abdullah Ocalan und der Imrali-
Delegation fand am 5. April 2015 statt, seitdem
sind sieben Jahre vergangen. Trotz Ocalans
Beharren auf Frieden und seinen Warnungen
wurden die Volker mit den Zerstérungen des
Krieges und diversen Krisen konfrontiert,

als sich die Isolation auf Imrali verschirfte.

ie zahlreichen Krisen in der jahrhundertealten Ge-
Dschichte der Tiirkei stehen in direktem Zusammen-

hang mit einer Sicherheitspolitik, die weit entfernt ist
von einer demokratischen Lésung der kurdischen Frage. Das
Problem, mit dem sich der PKK-Vorsitzende Abdullah Ocalan
seit vierzig Jahren beschiftigt, blieb ungelost, Zehntausende
von Menschen kamen ums Leben, Tausende von Dérfern wur-
den niedergebrannt und zerstort, dazu kam es zu Ubergriffen
in den Gefingnissen und Milliarden Lira wurden verschwen-

det.

Auflerdem zeigt die jlingere Geschichte, dass jedes Mal,
wenn Ocalan in die Dialogprozesse einbezogen wird, eine Kri-
sensituation iiberwunden wird. Ocalan, seit dem internatio-
nalen Komplott von 1999 in verschirfter Isolation auf Imrals,
besteht seit 23 Jahren darauf, all seine Mittel einzusetzen, um
die Grundlage fiir Frieden und Dialog zu schaffen. Wihrend
seines Strebens nach Frieden, das auch in der Isolation andau-
erte und von der Tuirkei grofitenteils nicht beachtet wurde, gab
es Situationen, in denen die Regierung in Zeiten krisenbeding-
ter Stagnation im Lande eine Losung in Imrali suchte.

Abschottung gegen die Friedensforderung
Einer der grofSten Schritte in Richtung Frieden war der 2013
begonnene Dialogprozess mit Ocalan. Das letzte der zur Be-

endigung des Krieges und fiir eine demokratische und friedli-
che Losung der kurdischen Frage etablierten Imrali-Gespriche
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fand am 5. April 2015 statt. Seitdem hat die AKP-Regierung
die Dimensionen der Isolation iiber Imrali hinaus schrittweise
auf alle Volker der Tiirkei ausgeweitet. Wihrend derweil die
Innen- und die Aufenpolitik des Landes zusammenbrachen,
verschirfte sich die politische, soziale, wirtschaftliche und so-
ziale Kirise.

Wahlentscheidung der HDP

Dem Treffen am 5. April 2015 und der Beendigung der Ge-
spriche ging Folgendes voraus.

Die wihrend des noch laufenden Beschlussverfahrens be-
gonnenen, aber nach den durch Ocalans Botschaft gestopp-
ten Kobané-Protesten auf Eis gelegten Gespriche wurden mit
der Bekanntgabe des Dolmabahge-Konsenses am 28. Febru-
ar 2015 fortgesetzt. Die Ubereinkunft wurde als grofter und
historischer Schritt hin zu einer demokratischen und fried-
lichen Losung der kurdischen Frage gewertet. Im Gegensatz
zu Ocalans wiederholten Friedensappellen war dieser Prozess
aus der Sicht der AKP-Regierung und Erdogans eine rein
wahlorientierte strategische Phase. Als am 17. Mirz 2015 die
Entscheidung der Demokratischen Partei der Vélker (HDP)
feststand, als Partei bei den anstehenden Parlamentswahlen
am 7. Juni anzutreten, wurde auch Erdogans Dementi des in
Dolmabahge dargebotenen Bildes und des vereinbarten Zehn-
Punkte-Memorandums klar.

Ocalans Kongress-Einladung

Erdogan beharrte weiterhin darauf, das Problem nicht lésen
zu wollen, selbst nachdem Ocalan zu Newroz 2015 in Amed
(Diyarbakir) auf eine Wahrheits- und Konfrontationskommis-
sion hingewiesen hatte. »Mit der Grundsatzvereinbarung ge-
mifd der Deklaration sehe ich es als notwendig und historisch
an, dass sie einen Kongress abhalten, um den seit fast vierzig
Jahren gefiihrten bewaffneten Kampf der PKK gegen die Re-
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publik Tiirkei zu beenden und die politischen und gesellschaft-
lichen Strategien und Taktiken im Einklang mit dem Geist der
neuen Ara zu bestimmen. Ich hoffe, dass wir so schnell wie
moglich einen prinzipiellen Konsens erzielen und eine Wahr-
heits- und Konfrontationskommission etablieren, die sich aus
den Mitgliedern des Parlaments und des Begleitausschusses
zusammensetzt, und die Situation erleben, diesen Kongress
erfolgreich durchzufiihren«, sagte Ocalan, obwohl er sich der
schwankenden Politik der Regierung bewusst war, und wurde
seiner ganzen Verantwortung im Namen des Friedens gerecht.

Letztes Gesprach am S. April 2015

Ocalans Betonung des Begleitausschusses zu Newroz wurde
von Erdogan nur einen Tag spiter mit den Worten »Es gibt
keinen Begleitausschuss, es gibt keinen Tisch« zuriickgewiesen.
Beim letzten Treffen auf Imrali am 5. April 2015, genau 14
Tage nach Erdogans Ablehnung, erklirte Ocalan, das Erdogan-
Regime habe es nicht aufgegeben, das Problem nicht lésen zu
wollen. Er sagte zur Delegation: »Wenn ihr oder die Landes-
delegation ab jetzt nicht mehr mit dem Begleitausschuss zum
Treffen kommt, hat das meiner Meinung nach keine Verbind-
lichkeit, keine offizielle Zustimmung, und wird auch keine ha-
ben. Wenn ihr nicht mit dem Begleitausschuss kommy, solltet
ihr euch auch weigern zu kommen.«

Ocalan warnte die Imrah—Delegation, dem Staat ehle die
Ernsthaftigkeit zum Dialog: »Dies kénnte euer letzter Besuch
sein. Es konnte sein, dass ihr nicht wieder herkommen diirft.«
Nach diesem Treffen durfte die imrah—Delegation nicht mehr
auf die Insel.

Ocalan hatte gewarnt

Die Regierung ignorierte Ocalans warnenden Worte: »Wenn
sich die Demokratisierung nicht entwickelt, wird der Putsch-
Mechanismus ins Spiel kommen.« Stattdessen forcierte sie die
Beendigung des Losungsprozesses, da sie die nationalistischen
Gruppen als ihre zweite Zielgruppe bestimmte, um allein re-
gieren zu kénnen.

Der Prozess fithrte zu mehreren Krisen

Wihrend sich die AKP-Regierung nun vollig auf die Wahlen
am 7. Juni 2015 konzentrierte, erschien die Méglichkeit, dass
die HDP die Zehnprozenthiirde tiberschreiten wiirde, in Re-
gierungskreisen als nicht sehr wahrscheinlich. Allerdings ver-
hinderte die HDP mit 13 Prozent der Stimmen, dass die AKP
allein an die Macht kam, was Ocalans Vorhersagen bestitigte.
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Die Regierung, die bei den Wahlen nicht ihr erwartetes Ergeb-
nis hatte erzielen kénnen, fand die Lésung im Kriegsopportu-
nismus. Die Isolation, die am 5. April wieder aufgenommen
wurde, schuf zusammen mit den Massakern nach den Wahlen,
den Mechanismen des Putsches, dem Ausnahmezustand und
den Wirtschaftskrisen ein Umfeld der Isolation fiir die Gesell-
schaft. Die Atmosphire des Vertrauens und des Friedens, die
wihrend der Prozesse entstanden war, in denen Ocalan seine
Ideen und Gedanken vermitteln und sich in die Politik ein-
bringen konnte, hat vielen Krisen Platz gemacht.

Krieg, Massaker und Operationen

Der Ausschluss Ocalans vom Geschehen fithrte dazu, dass
sich die Vélker der Tuirkei erneut im Krieg wiederfanden. Nach
der offiziellen Beendigung des Losungsprozesses durch die am
24. Juli 2015 eingeleiteten Militdroperationen gegen die PKK
wurde im August die erste der Ausgangssperren verhingt, die
die Zerstérung von Stidten wie Str, Nisébin (Nusaybin), Ci-
zir (Cizre), Sirnex (Sirnak) und Gewer (Yiiksekova) nach sich
zogen. Wihrend Hunderte von Menschen dabei ums Leben
kamen, wurden Siedlungen bombardiert und zerstért. Die
vom Islamischen Staat (IS) im Juni, Juli und Oktober veriib-
ten Massaker in Amed, Stir und Ankara I6sten eine chaotische
Atmosphire und mehrere Krisen im Land aus, dabei kamen
140 Zivilisten ums Leben und Tausende wurden verletzt.

Provokation in Giyadin

Nach dem Imrali-Treffen vom 5. April 2015 gab es folgende
Entwicklungen:

=> Die erste Provokation des Friedensprozesses fand am 11.
April im Bezirk Giyadin (Diyadin) von Agiri (Agr1) statt. Es
kam zu Zusammenstofien zwischen den Soldaten, die das Frie-
denszelt angriffen, und HPG-Mitgliedern. Die Zivilbevolke-
rung holte die Verwundeten aus der Konfliktzone. Im Bericht
der Mitglieder der Imrali-Delegation, die in die Region gereist
waren, um die Provokation vor Ort zu untersuchen, hief§ es,
dass der Gouverneur von Agri persdnlich daran teilgenommen
habe und die Soldaten mit den Vorbereitungen fiir diese Ope-
ration Tage vorher begonnen hitten. Und der Staat habe damit
gegen den Waffenstillstand verstoflen.

In der Druckerei verschwunden!

=> Ahmet Davutoglu [damals Ministerprisident und AKP-
Vorsitzender], der am 15. April das Wahlprogramm der AKP
verkiindete, bezichtigte den damaligen HDP-Co-Vorsitzenden
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Demirtas des »Verrats« und behauptete, sie, die AKD, sei na-
tionalistischer als die Partei der Nationalistischen Bewegung
(MHP) selbst, und fiigte hinzu: »Die Leute wissen, wer die
Nationalisten sind.« Die Erklirung enthielt keinen Abschnitt
zum Losungsverfahren, und Davutoglu erklirte dies damit,
der sei auf dem Weg zur Druckerei verschwunden.

=> Als die HDP-Zentrale am 18. April angegriffen wurde, sag-
te Sirr1 Siireyya Onder, stellvertretende Kandidatin der HDP
Ankara und Sprecherin der Imrali-Delegation: »Nichts wird
passieren, solange der Staat nicht an dem Prozess beteiligt ist.«

=> Das Publikum kehrte Erdogan, der am 4. Mai eine Kund-
gebung in Mérdin (Mardin) abhielt, den Riicken zu.

Erdogans Pline Bund C

=> Prisident Erdogan erklirte in einer Fernsehsendung am 21.
Mai, dass bereits militirische Vorbereitungen in der Region
getroffen worden seien, und im Hinblick auf den Friedenspro-
zess sagte er, dass die Wahlen am 7. Juni einen Wendepunkt
darstellten und die Pline B und C entsprechend der Wahler-
gebnisse umgesetzt werden konnten. Er brachte seine Gleich-
giiltigkeit gegentiber der AKP zum Ausdruck: »Meine Freunde
sagen, es gibt Selbstzufriedenheit, wir kénnen das nicht ver-
hindern.«

Arings Drohung

=> Am 3. Juni erklirte der stellvertretende Ministerprisident
Biilent Aring: »Diejenigen, die mit uns spielen und sagen,
wenn die AKP nicht mehr an der Macht ist, dann ist es eben
diese oder jene Partei, sollten wissen, dass es ohne AKP auch
keinen Lésungsprozess gibt.«

=> Obwohl die AKP bei den Wahlen 40,87 Prozent der giilti-
gen Stimmen erhielt, verlor sie ihre Macht, da die HDP 13,8
Prozent erzielte und 80 Abgeordnete stellte. Aus aller Welt tra-
fen Gliickwunschbotschaften an die HDP ein.

=> Vizepremierminister Yal¢in Akdogan, der die HDP fiir das
Scheitern der AKP verantwortlich machte, sagte einen Tag
nach der Wahl: »Von nun an werden sie hochstens noch einen
Film tiber den Lésungsprozess drehen kénnen.«

Hungerstreik

Die verstirkte Isolation brachte Jahre mit sich, in denen die
gesellschaftliche Atmosphire immer kriegerischer wurde und
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Losungen blockiert wurden. Das erste Treffen mit Ocalan nach
dem 5. April 2015 fand statt, als sich die am 8. November
2018 in den Gefingnissen begonnenen Hungerstreiks in kur-
zer Zeit ausbreiteten. Die kurdenfeindlichen Angriffe wurden
wihrenddessen fortgesetzt. Am 20. Januar 2018 hatten die tiir-
kischen Streitkrifte (TSK) zusammen mit der Freien Syrischen
Armee (FSA) einen Angriff auf Efrin eréffnet, bei dem Hun-
derte von Zivilisten getdtet und Hunderttausende vertrieben
wurden. Am 180. Tag des Hungerstreiks fand ein Treffen mit
Ocalan statt, bei dem sich das Bewusstsein offenbarte, dass die
Befreiung von dem sich vertiefenden Chaos und der Zersts-
rung der Umwelt durch Imrali kam.

2019: Frieden geht weiter

Acht Jahre nach dem letzten Treffen mit seinen Anwilten
fand am 2. Mai 2019 erneut eine Zusammenkunft statt. Da-
bei richtete sich Ocalan an den Staat und die Regierung: »Ich
sage, dass ich in einer Woche die Moglichkeit eines Konflikes
beseitigen werde. Ich 18se ihn, ich bin zuversichtlich und bereit
fiir eine Losung. Der Staat und die staatliche Mentalitit sollten
jedoch das Notwendige tun, hielt er an seiner friedfertigen
Haltung fest. Der Verkehr mit seinen Anwilten wurde erneut
unterbrochen, und deren Besuchsgesuche fiir Imrali wurden
nicht einmal beantwortet.

Ocalan, von dem seit fast zwei Jahren nichts mehr zu héren
war, fihrte am 25. Mirz 2021 ein viereinhalbminiitiges
Telefongesprich mit seinem Bruder Mehmet, aufgrund der
wachsenden Besorgnis und der heftigen Reaktionen auf ihn
in den sozialen Medien. Er machte bei diesem unterbroche-
nen Kontake auf die aktuellen Zustinde im Land aufmerksam:
»Der Staat spielt falsch und ihr auch. Das ist nicht rechtens
und auch nicht richtig.« »Ich méchte, dass meine Anwilte her-
kommen und mit mir sprechenc, sagte er.

Wenn Ocalan teilnimmt ...

Die sieben Jahre seit dem letzten Treffen auf Imrali am 5.
April 2015, als Ocalan verschirfter Isolation unterworfen
wurde, haben einmal mehr gezeigt, dass jedes Mal, wenn er
nicht in die demokratische Lésung der kurdischen Frage ein-
gegriffen hat, die Tiirkei mit Krieg und verschiedensten Krisen
konfrontiert war oder ein Staatsstreich in Gang gesetzt wurde.
Im politischen Prozess wurde den Vélkern der Tiirkei zu jeder
Zeit, in der ihre Ideen das Ausland erreichten, ein Umfeld des
Vertrauens und des Friedens geboten. ¢
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Brief eines Gefangenen zum Internationalen Tag der politischen Gefangenen

30 Jahre im Kifig

Hiiseyin Bilge

Seit 1992 ist Hiiseyin Bilge politischer Gefan-
gener des tiirkischen Staates. Im Alter von 23
Jahren wurde er mit einer Gruppe von ca. 20
Studierenden nach dem Brand des »Cetinkaya
Store« inhaftiert. Zum Internationalen Tag
der politischen Gefangenen 2022 schreibt er
aus dem Gefingnis einen persénlichen Bericht
nach drauflen. Er schreibt iiber die mentalen
Verinderungen durch die Gefangenschaft, die
Bedeutung des Zusammenbhalts drinnen und
das Gefingnis im Kopf, welches uns mehr
schadet als kérperlich eingesperrt zu sein.

den aufzuschreiben. Also zumindest fiir mich nicht.

Deshalb dachte ich nicht, es gut machen zu kénnen,
aber ich habe trotzdem versucht, mein Herz hineinzugeben.
Diejenigen, die uns ein wenig kennen, wissen, dass »Ich” in
unserem Stil entweder gar nicht oder nicht sehr erwiinscht ist,
es ist kein anerkannter Stil. Anstelle von »meine« Haltung,
»mein« Widerstand verwenden wir kollektive Begriffe wie

I E s ist nicht leicht, ein 30-jahriges Leben hinter vier Win-

»unsere« Haltung, »unser« Widerstand und so weiter. Aber da
ich in diesem Artikel lieber meine eigenen Gedanken und Er-
lebnisse formulieren und teilen mochte, als andere Momente
oder die anderer Freund:innen, benutze ich natiirlich den »Stil
der ersten Personc.

Hinter den vier Mauern verbirgt sich
eine uralte Realitit dieses Landes

Jede:r hat seine:ihre eigenen Gedanken dariiber, was er:sie
befiirchtet oder weifs, was hinter den vier Winden passiert und
wie es passiert. Aber tatsichlich verbirgt sich hinter den vier
Mauern eine uralte Realitit dieses Landes. Man wird in sei-
nem eigenen Land wie ein Auslinder behandelt und das ist in
gewisser Weise unvermeidlich. So war es gestern und so ist es
heute. Wenn du dein eigenes Haus nicht besitzen kannst, wird
es wohl morgen auch nicht méglich sein. In Bezug auf die geg-
nerischen Krifte ist es offensichtlich, was in den Kerkern ange-
strebt wird. Einfach ausgedriicke wurden sie als Mittel zur Re-
formierung, Wiederbelebung und Ziichtigung errichtet. Fiir
die Widerstandskrifte ist jedoch der Standort der Gefingnisse

Kemal Pir
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Mazlum Dogan

Xeyri Durmus
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viel wichtiger. In dieser Hinsicht sind die Geschichte und das
Vermichtnis dessen, was in Gefingnissen geschah, offensicht-
lich. Es wiire nicht tibertrieben zu sagen, dass es ein Schatz fiir
diejenigen ist, die ehrlich von diesem Erbe profitieren konnen.

Dieses Vermichtnis, dessen Fundament mit Mazlum, Kemal
und den Xeyri gelegt wurde, nihrt genauso wie gestern auch
heute noch jeden neuen Hiftling. Deshalb halte ich es fiir eine
Untertreibung, ihnen unsere Dankbarkeit auszudriicken.

Die Wiarme der Gemeinschaft

Am 07. Januar 1992 wurde ich gefangen genommen. Nach
wochenlanger Haft, Folter und Misshandlung gehen wir
hinein. Es geht mir nicht aus dem Kopf. Nach einem riesi-
gen Korridor und groflen Zellen éffnet sich vor uns die Tiir
zu einer Art Exil. Sobald wir den Trake betreten, hingt das
Banner »Partiya Karkerén Kurdistan, von einem Ende zum
anderen angebracht, in Gelb auf rotem Grund. Wenn man
hier aus der Folterkammer hineinfillt, verspiirt man ein Ge-
fiihl von Geborgenheit, eine »Heimatwirme«. Besonders wenn
eure Freund:innen, die Herzlichkeit von Hevals, aufrichtige
Begriiflung und Umarmungen, das Gefiihl, hier zu ihnen zu
gehoren, dich erfiille.

Ich denke, einer der Griinde, warum man es hier aushalten
kann, ist, sich nicht so abzugrenzen, sich als »ein Mitglied die-
ser Familie« zu sehen und zu fithlen ... deshalb ist es wichtig,
seinen Stolz teilen zu kénnen und seine Knochenarbeit zusam-
men zu verrichten.

Das nie endende letzte Jahr

Ich kam mit 23 rein, wir studierten an der Universitit.
Tatsichlich hatten wir keine Vergangenheit als Guerilla-
Kémpfer:innen, Militante:r und so weiter. Unser Fall war der
Vorfall des niedergebrannten »Cetinkaya Store«. Ich glaube,
die meisten von uns waren Studierende. Zu dieser Zeit waren
ungefihr zwanzig Freunde im Bayrampasa Sagmalcilar Ge-
fingnis, aber wir wurden auch dorthin geschickt und so waren
wir doppelt so viele. Ob es bewusst war? Ich weifd nicht, ob es
an Unwissenheit oder Irrtum lag.

Es ist bekannt, dass »Amnestie« in Gefidngnissen nie aus-
geschlossen ist, insbesondere bei den Straftdter:innen. Auch
wenn dies bei uns nicht der Fall ist, heifSt es vorher beziehungs-
weise zunichst: »Ihr habt nichts, ihr werdet alle rauskommenc.
Dann sagt man »nach ein paar Anhérungen« und schliefSlich
bekommt man die »Strafe« und es beginnt ein neues Kapitel.
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Diesmal heifSt es, dass »nichts passieren wird, in ein paar Jah-
ren sind wir alle drauf8enc.

Dann wird aus irgendeinem Grund jedes Jahr zum »Ab-
schlussjahr« die »Wir sind drauflen«-Stimmung wird verbrei-
tet. Aber aus irgendeinem Grund endet oder kommt dieses
letzte Jahr nicht. Ich kann sagen, dass ich etwa ein Jahrzehnt so
verbracht und gelebt habe. Dann erkannte und fiihlte ich die
Realitit allmihlich tiefer. Zweifellos war dies ein Endpunkt. Es
gibt keinen Fall von »Abschlussjahr.

Diejeniﬁen, die einen Grund zum
Leben haben, ertragen jedes Wie

Mit anderen Worten, du verstehst, wihrend du lebst; du
lebst, je mehr du verstehst. Kurz gesagt, es besteht ein direk-
ter Zusammenhang zwischen der Bedeutungsebene und der
Fihigkeit, das Gefingnis richtig zu leben. Meiner Meinung
nach ist das Wichtigste, was Menschen am Leben erhilt, die
Tiefe und das Gewicht ihres Verstindnisses dessen, wofiir es
ein Leben aufzugeben lohnt. SchliefSlich befinden wir uns in
einer verginglichen Welt. In diesem »zweitiirigen Wirtshaus«
erleben wir alle eine gewisse Vorldufigkeit, ein Zu-Gast-Sein.
Wofiir sollte dieses Leben dann geopfert werden? Insofern gibt
einem das Land, sein Volk, zumindest das Gefiihl, um der Be-
freiung Willen verschwendet zu werden, es gibt den Menschen
einen sehr starken Widerstand und eine eigene Kraft. Natiir-
lich Ehre und Gliick zugleich. Man sagt ja, diejenigen, die ei-
nen Grund zum Leben haben, ertragen jedes Wie. Wenn sich
diese Gedankentiefe in dir festsetzt, wird einem:einer sogar der
Tod nichts ausmachen.

Der innere Kifig

Aber es geht nicht nur darum, kérperlich am Leben zu blei-
ben. Immerhin tiberlebt eine Person irgendwie fast. Was zihlt
ist, wie lange du mit dem, woran du glaubst, stechen kannst.
Wirst du in der Lage sein, friedlich und mit erhobenem Haupt
herauszukommen, wenn du morgen angesichts dessen, was du
verloren hast, die Haft verldsst? Ich denke, das ist das Haupt-
problem. Genauso wie in dieses Land zu gehen, das Tragen
dieses Kleides und Trikots eine Person nicht erfolgreich macht,
macht das Einsitzen von 30 Jahren allein eine Person nicht gut
oder perfekt. Dabei »gut« zu sein, liegt ganz in der eigenen
Hand. Ehrlichkeit, Bewusstheit, Willensbemiithungen sind in
dieser Hinsicht nicht die Hauptdeterminanten. Tatsichlich
ist ein jahrelanger Aufenthalt zwischen vier Winden meiner
Meinung nach keine Situation, die dich langweilt und unruhig
macht, oder noch mehr, die dich zerstért. Die eigentlichen un-
ruhigen und langweiligen Dinge erleben wir »im Inneren«. Mit
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Die Gefingniskomission des IHD (Menschenrechtsvercm) Istanbul fordert dle Frellassung allcr schwerkranken Gefangenen.

anderen Worten, der Ort, der Kifig, die Behandlungen von
morgen, die Winde und so weiter sind nicht nur langweilig,
sondern sie storen die Ruhe, wenn sie von »innen« kommen.

Anders gesagt, die Essenz der Sache sowie der Frieden und
das Gliick eines Menschen sind im Kerker in uns verborgen.
Wenn du den Kerker erst einmal zum Verstand und Herzen
gebracht hast, wirst du selbst am meisten im Kifig leben. In
umgekehrter Haltung sind wir keine Blume, die an den Win-
den und manchmal auf den Béden bliiht. Leider sind unsere
diesbeziiglichen >linken Kinderkrankheiten< nicht geringer.
Manchmal gehen wir aufeinander los, mauern Winde zwi-
schen uns, ziehen Drahtziune. Manchmal stechen wir einan-
der wie Dornen. Das ist das, was wir das echte Verlies nennen,
dann fingt es an. Mit anderen Worten, nicht unsere Kerker
sind die Mauern von morgen, sondern unsere »Dornenc, die
wir ineinander versenken. Ich habe dir gesagt, Erbe ist sehr
wichtig. In dieser Hinsicht wiirde ich sagen, dass diejenigen,
die den Mottos »Schreibe »schuldige an mein Grab« (von M.
Xeyri Heval ) und »Ich liebe mein Leben so sehr, um dafiir zu
sterben« (K. Pir) folgen, den richtigen Weg einschlagen wer-
den fiir das Leben in Gefingnissen.

Ratschlige fiir das Innere
Bescheidenheit, Selbstaufopferung, Aufrichtigkeit und Ein-
fachheit ... Wenn wir tiber mich persénlich sprechen; Ich

selbst habe nie aufgeschaut, ich habe immer davon getrdumt,
ein guter Liebhaber eines Landes und Volkes zu sein, weil es
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mir immer gereicht hat, diese Prifung mit reinem, unbefleck-
tem Herzen und hoch erhobenen Hauptes zu beenden und
»eine angenehme Stimme in der Himmelskuppel zu hinterlas-
sen«. Ich weif$ es nicht, aber ich sage, dass dieses Gefiihl den
Menschen die Kraft gibt, Widerstand zu leisten, genauso wie
Frieden.

Nazim hat ein Gedicht mit netten Ratschligen fiir das »In-
nere«. An einer Stelle sagt er:

»... Also zehn Jabre, fiinfzehn Jahre drinnen
mehr auf dem Feld

Es ist nicht undurchdringlich, es ist passierbar.
Es reicht, wenn es nicht dunkel wird

das Juwel unter der linken Brust«

Ja, wir konnen von unserem Land, unserer Gesellschaft,
unseren Lieben abgeschnitten und in einen Kifig hinter vier
Winden gesperrt werden. Aber es geht nicht um physische
Winde, Nihe oder Distanz. Wenn du den Kerker zum Ein-
sturz bringst, aber das Gehirn und das Herz einsperrst, bist du
bereits drinnen. Aber wenn du nicht zulisst, dass der Kerker
in dein Gehirn und Herz kommt und dein Herz nicht verdun-
kelt, sage ich, dass die vergehenden Jahre dich nicht »verdun-
keln«, sondern nur reifen werden. ¢

18.03.2022
Hiiseyin Bilge
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Die Mir vom Typ-S-Gefingnis

Uber die Entmenschlichung durch die

Typ-F-Gefangnisse

Fabian Priermeier

gerichtete Repressionspolitik vor, mit der die Regierung

versucht, jegliche Form von Opposition im Land zu un-
terdriicken. Viele parlamentarische Parteien wurden verbo-
ten, unzihlige Vereine geschlossen und politisch Andersden-
kende werden verfolgt. Aktuell befinden sich zehntausende
Politiker:innen und Journalist:innen in Gefingnissen im gan-
zen Land, unter den bekanntesten von ihnen sind beispiels-
weise Selahattin Demirtas, echemaliger Co-Vorsitzender der
»Demokratischen Partei der Volker« (HDP) und Abdullah
Ocalan, Vorsitzender der »Arbeiterpartei Kurdistans« (PKK).
Der tiirkische Staat hat tiber die letzten Jahrzehnte hinweg
ein Gefingnissystem geschaffen, welches mithilfe von Folter
und Isolation die politischen Inhaftierten brechen soll. Die
intensivste Form dieser Politik findet ihren Ausdruck in den
sogenannten Typ-F-Gefingnissen. In diesem Text wollen wir
ein Auge auf die Geschichte und den Aufbau dieser Art von
Gefingnis werfen und dabei auch das neue Typ-S-Gefingnis
vorstellen.

f ;eit Jahrzehnten herrscht in der Tiirkei eine nach innen

Uber die Entstehung und den Aufbau
von Typ-F-Gefangnissen

In der Turkei gibt es etliche verschiedene Formen von Ge-
fingnissen (A, Al, A2, A3,B,C, D, E, E H,K1, K2, L, LI,
M, S, T), wobei wir uns auf den Typ-F und den neuen Typ-S
fokussieren wollen. Das Typ-F-Gefingnis wurde in erster Linie
zur Unterbringung von Angehdrigen politischer Organisatio-
nen erbaut. Seitdem im Jahre 2002 die Todesstrafe in der Tiir-
kei abgeschafft wurde und durch die lebenslange Freiheitsstrafe
ersetzt wurde, welche im Gegensatz zu hier in Deutschland
eine tatsichliche Inhaftierung bis zum Tode bedeutet, sind
hierfiir zumeist die Typ-F-Gefingnisse vorgesehen.

Bereits seit den 60er und 70er Jahren liefs sich die tiirkische
Justiz zunehmend von Methoden aus dem Westen beeinflus-
sen. Wihrend zu dieser Zeit in der Tiirkei Inhaftierung fiir
politische Gefangene automatisch auch physische Folter be-
deutete, wurde im Westen lingst auf andere Methoden ge-
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setzt. Niamlich auf psychische Folter in Form von Isolation
— in Extremfillen durch den »toten Trakt«, der insbesondere
gegen die Gefangenen aus der »Rote Armee Fraktion« (RAF)
hier in Deutschland Anwendung fand — die keine duf8erlich
erkennbaren Spuren hinterliefS. Seitdem hat sich vieles in der
Tiirkei gewandelt und das Typ-F-Gefingnis (als dessen Vor-
bild das US-amerikanische »Supermax«-Gefingnis und die
europiischen »Hochsicherheitsgefingnisse« dienten) stellt eine
Verschmelzung beider Methoden dar. Gefangene berichten
immer wieder von vielen abscheulichen Foltermethoden, ins-
besondere davon, dass sie geschlagen werden, dass ihnen Strom
durch den Koérper gejagt wird und hauptsichlich in den letzten
Jahren verstirke tiber die Wirkung der Isolationshaft.

Alle Typ-F-Gefingnisse, von denen aktuell nach offiziellen
Angaben 13 bestehen, sind nach einem einheitlich festgelegten
Bauplan errichtet worden. Dabei umfasst das geschlossene Ge-
linde 30000 m?. Das Gefingnis selbst ist fiir 368 Inhaftierte
ausgelegt, die in 59 Einzelhaftriumen und 103 Gemeinschafts-
haftriumen (mit bis zu max. 3 Personen) untergebracht wer-
den. Bereits das stellt einen starken Kontrast zu anderen »nor-
malen« Gefingnissen in der Tiirkei dar. Denn normalerweise
sind die dortigen Gefingnisse wie Kasernen konstruiert und
die Haftriume umfassen dort zwischen 20 und 100 Personen,
was den sozialen Austausch der Gefangenen gewihrleistet. Die
Einzelhaftriume sind in etwa 8,5 m? groff, wohingegen die
Gemeinschaftshaftriume, je nach Angaben, bei 30 — 40 m?
liegen. Fiir den Hofgang steht jeweils eine Fliche von bis zu
50 m? zur Verfiigung.

Eskisehir — Uber die Geschichte
der Typ-F-Gefingnisse

Das erste Typ-F-Gefingnis entstand iiber eine lange Ge-
schichte des Widerstandes hinweg in der Stadt Eskisehir im
Westen der Ttirkei. Das dortige Gefingnis, in dem zu grof§en
Teilen politische Gefangene inhaftiert waren, die noch im
Zuge des Putsches 1980 in der Tiirkei inhaftiert worden wa-
ren, wurde im August 1989 geriumt, nachdem dort mehrere
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Fluchttunnel entdeckt worden waren. Das Justizministerium
entschied, den sowieso notwendig gewordenen Umbau zu
nutzen und einen ersten »Sondertyp« Gefingnis zu schaffen.
Dieser Vorginger des Typ-F-Gefingnisses wurde im Februar
1991 erdffnet und hatte zum ersten Mal zusitzliche Einzel-
haftriume. Kurz danach, am 12. April 1991, verabschiedete
die Regierung trotz heftigen Widerstandes, das »Antiterrorge-
setz« (ATG). Dies schrieb unter anderem nun vor, dass Per-
sonen die auf Grund des ATG's verurteilt wurden, in diesen
speziellen Vollzugsanstalten ihre Strafe absitzen und in diesem
»Zellensystem« — bestehend aus Einzel- und Gemeinschafts-
haftriumen fiir bis zu maximal drei Personen — untergebracht
werden miissen. Mit dem verabschiedeten Gesetz kam zum
ersten Mal auch der Begriff » Typ-F« auf.

In den folgenden Monaten bis zum November desselben
Jahres, wurden insgesamt 206 politische Gefangene nach
Eskisehir gebracht. Doch die Inhaftierten protestierten gegen
die Haftbedingungen und insbesondere gegen die ungewohn-
ten Einzelzellen, die sie als »Sargriume und enge Folterzellen
bezeichneten. Auch andere Berichte iiber Folter und Miss-
handlungen in dem Gefingnis wurden zusammengetragen,
sodass es letztlich dem »Menschenrechtsverein« (IHD), der
»Menschenrechtsstiftung der Tiirkei (TTIHV) und dem »Tiirki-
schen Arztebund« (TTB) gelang, gegen dieses Gefingnis vor-
zugehen. Das Justizministerium konnte sich nicht gegen die
Vorwiirfe wehren und war schliefSlich gezwungen, das Gefing-
nis in Eskisehir am 24. November 1991 wieder zu schliefen.
Doch der Erfolg hielt nicht lange an, denn im Oktober 1995
wurde das Gefingnis wieder erdffnet, mit dem Versuch, dies
bis zu einem gewissen Punkt vor der Gesellschaft zu verheim-
lichen. Durch erneuten Widerstand gegen das Gefingnis im
folgenden Jahr wurde erreicht, dass die Pline wiederum auf-
gegeben werden mussten. Denn im Jahre 1996 versuchte die
Regierung, alle nach dem ATG Verurteilte aus Istanbul nach
Eskisehir zu verlegen. Darauthin traten dutzende Gefangene
in ein Todesfasten, eine extreme Form des Hungerstreiks, bei
dem die Beteiligten nur noch Wasser, Zucker und Salz zu sich
nehmen. Dabei verloren zwolf von ihnen ihr Leben.

Im Jahr der Jahrtausendwende 2000 verschirfte sich die
Diskussion um die Typ-F-Gefingnisse erneut. Der damalige
Justizminister Hikmet Tiirk wollte den Ubergang zum Zellen-
system schaffen und lief§ mehrere Typ-F-Gefingnisse errich-
ten, bzw. alte Gefingnisse umbauen. Als Reaktion auf diese
Entwicklung entschieden sich die politischen Gefangenen er-
neut dazu, in Form eines Hungerstreiks Widerstand zu leisten,
welchen sie am 20. Oktober starteten. Wihrend sich anfangs
hunderte Inhaftierte aus etlichen Gefingnissen daran beteilig-
ten, wuchs die Zahl zeitweise auf 1150 Beteiligte aus 48 Ge-
fingnissen der Tiirkei an. Nach knapp einem Monat wurde der
Hungerstreik in Todesfasten umgewandelt.
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Die tiirkische Regierung, die Angst vor einem erneuten
Riickschlag hatte, griff auf Repression zuriick und startete eine
Operation in den Gefingnissen, die den zynischen Namen
»Operation Riickkehr ins Leben« trug. In der Nacht vom 18.
auf den 19. Dezember stiirmten 8500 schwerbewaffnete Sol-
daten und Beamte der Militirpolizei, darunter auch Spezial-
bataillone und Eliteeinheiten der Geheimdienste, 20 tiirkische
Gefingnisse. Wihrend dieses militirischen Groflangriffs mit
Prizisionsgewehren, Nachtsichtgeriten, Flammenwerfern,
Panzern, Hubschraubern, Nervengas-, Rauch- und Gasbom-
ben, Bulldozern, Baggern, Vorschlaghimmern, Schweif3- und
Bohrmaschinen wurden etwa 20000 Trinengas-, Nervengas-,
Pfefferspray- und Rauchbomben in die Gefingnisse geworfen.
Mindestens 30 Gefangene und zwei Soldaten wurden getétet,
mehrere hundert zum Teil schwer verletzt. Des Weiteren gelten
bis heute 34 Gefangene als offiziell »verschwundenc.

Nach der Erstiirmung wurde der Grof3teil der Gefangenen
in Typ-F-Gefingnisse verlegt, wo sie ihren Hungerstreik tiber
sieben Jahre fortsetzten. Etwa 300 Gefangene wurden zwangs-
weise in Krankenhduser eingeliefert, verweigerten jedoch die
Aufnahme von Nahrung und die medizinische Behandlung.
Sie erreichten jedoch nur noch geringfiigige Verbesserungen,
wie etwa das Recht auf einen kollektiven Hofgang von zehn
Stunden pro Woche. Dieses Recht wird aber bis heute immer
wieder ausgesetzt.

Wie aus Typ-F plotzlich Typ-S wurde und
tber die aktuelle Lage in den Gefangnissen

Bis heute wurde die Zahl der Typ-F-Gefingnisse auf 13 er-
hoht. Sie sind chronisch tberfiillt, jedoch wurden weder die
Probleme beseitigt, noch ist der Widerstand in den iiber 20
Jahren erstickt worden. Deswegen entschied sich die tiirkische
Regierung einen neuen Gefingnis-Typ zu schaffen, den so-
genannten Typ-S. Die ersten Gefingnisse dieser Art wurden
2021 fertiggestellt und ab 2022 werden fiinf von ihnen in den
Stidten Antalya, Manavgat, Bodrum, Igdir und Samsun in Be-
trieb genommen. Berivan Korkut, Koordinatorin in der »Zi-
vilgesellschaftliche Vereinigung im Strafvollzugc« (CISST), gab
beispielsweise gegeniiber der Medya News ihre Einschitzungen
zu den Typ-S-Gefingnissen und den Vorgingen in ihnen ab.
Sie betonte dabei, dass die »Einzel- und Dreierzellen [...] die
gemeinsamen Merkmale der beiden Gefingnisse [sind]. Es
gibt jedoch Unterschiede bei den Kapazititen der beiden Ge-
fingnistypen. Die Kapazitit der Typ-F-Gefingnisse liegt bei
368 Gefangenen, die der Typ-S-Gefingnisse dagegen bei 552.
In dieser Hinsicht konnen wir sagen, dass es sich bei den Ge-
fingnissen des Typs S im Grunde um renovierte Gefingnisse
des Typs F mit einer hoheren Kapazitit handelt.«
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Es lisst sich also festhalten, dass die tiirkische Regierung mit
dieser Politik zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen will. Zum
einen will man den Widerstand gegen das Typ-F-Gefingnis
ins Leere laufen lassen, indem man die Menschen durch eine
Umbenennung tduscht und zum anderen wird der Umstand
zugleich genutzt, um die Kapazititen der Gefingnisse zu erho-
hen. Es sind laut Korkut auch bereits erste Geriichte dariiber
im Umlauf, dass es Pline fiir zwei weitere Typ-S-Gefingnisse
gibt. Sie betonte, dass die Vereinigung CISST ganz klar erken-
nen kann, dass durch diesen Schachzug die Sensibilisierung
der Offentlichkeit fiir das Thema immens verhindert wird.
Wihrend die Typ-F-Gefingnisse erhebliche Reaktionen in der
breiten Gesellschaft ausldsten, herrscht bisher noch ein grofies
Schweigen gegeniiber den neuen Komplexen.

Korkut erklirte, dass das Justizministerium auf Anfragen der
CISST zu den Unterschieden zwischen F- und S-Typ-Gefing-
nissen geantwortet habe: »Diese Informationen betreffen die
Vertraulichkeit der Einrichtungen, wir konnen sie nicht he-
rausgeben.« Korkut wies darauf hin, dass es nicht gentigend
Informationen tiber diese Gefingnisse gebe, und betonte, dass
sie hauptsichlich als neue Isolationsgefingnisse fiir politische
Gefangene dienten. Trotz der Schwierigkeit detaillierte Infor-
mationen zu erhalten und obwohl gerade erst begonnen wur-
de, Gefangene in diese Gefingnisse zu verlegen, gibt es bereits
erste Berichte von den Gefangenen selbst tiber Rechtsverlet-
zungen wie Leibesvisitationen.

Des Weiteren sind seit Jahresbeginn mindestens elf Insas-
sen unter verdichtigen Umstinden ums Leben gekommen.
Zuletzt der zwanzigjihrige Can Gilider, ein gesunder junger
Mann, inhaftiert in dem Typ-F-Gefingnis in Wan, der durch
einen Herzinfarke verstorben sein soll. Auch in dem neuen
Typ-S-Gefingnis in Resgelas (tiir.: Igdir) kam es bereits inner-
halb kiirzester Zeit zu zwei Toten, Sezer Alan und Sinan Kaya,
mit iiberaus verdichtigen Todesumstinden ist. Seit acht Mo-
naten saf$ der 28-Jahrige eine Freiheitsstrafe in Hohe von drei
Jahren wegen des Vorwurfs der »Terrorpropaganda« ab. Er soll
in seiner Einzelzelle Suizid begangen haben, doch seine Ange-
hérigen bezweifeln dies. Kurz vor seinem Haftantritt soll Sinan
Kaya noch eine Lungentransplantation erhalten haben, duf3er-
ten die Eltern. Dass er suizidal gewesen sein konnte, wollen
weder sie noch andere glauben, die Kaya in Xosxeber kannten.
Das endgiiltige Obduktionsergebnis im Fall Sinan Kaya stehe
weiterhin aus, in einem vorliufigen Bericht wiirden keine An-
gaben zur Todesursache gemachr.

Zur Situation kranker Gefangener erklirte Berivan Korkut,
dass es im ofhiziellen Institut fiir Gerichtsmedizin (ATK) struk-
turelle Probleme gebe. Sie sagte: »Viele Nichtregierungsorgani-
sationen weisen seit Jahren darauf hin, dass das ATK strukturell
keine unabhingige Einrichtung ist. Viele Gesundheitsorgani-
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sationen haben geduflert, dass das ATK politisch motivierte
Entscheidungen trifft. Dariiber hinaus haben Gefangene, die
das ATK besucht haben, einen iiberwiegend negativen Ein-
druck von der Haltung, die sie dort antreffen.«

Korkut erklirte, dass anstelle des ATK unabhingige Uni-
versititskliniken und Entscheidungsmechanismen mit grof§en
unparteiischen Gremien eingerichtet werden sollten, und wies
darauf hin, dass die Probleme kranker Gefangener weiter zu-
nehmen werden, wenn das strukturelle Problem nicht geldst
wird. Sie sagte: »Auch wenn die Verwaltung gute Absichten in
Bezug auf kranke Gefangene hat, wissen wir, dass es viele kran-
ke Gefangene gibt, die wihrend des biirokratischen Prozesses
vor der Verlegung ins Krankenhaus ihr Leben verloren haben.
Wir sind der Meinung, dass es eine grundlegende Notwen-
digkeit ist, Mechanismen zu schaffen, die der Gesundheit der
Patienten so schnell wie moglich Vorrang einrdumen.«

Korkut betonte, dass die CISST versuche, die Zahlen iiber
kranke Gefangene, die ihr Leben verloren haben, in Erfahrung
zu bringen: »Es gibt auch eine sehr grofSe Zahl kranker Gefan-
gener, tber die in der Presse nicht berichtet wird. Es ist sehr
schwierig fiir sie, gemeinniitzige Organisationen zu erreichen
und fiir ihre Familien, ihre Fille bekannt zu machen. Die Zah-
len, die uns vorliegen, sind sehr begrenzt, sagte sie. Sie wies
darauf hin, dass sie sich wiederholt an die staatlichen Stellen
gewandt habe, um Informationen in dieser Angelegenheit zu
erhalten, dass ihr diese Zahlen jedoch nicht zur Verfiigung ge-
stellt worden seien.

Auch internationale Organisationen haben sich mehrfach zu
den Haftbedingungen in den Gefingnissen geduflert. Amnesty
International hat bereits mehrfach iiber die »harten und will-
kiirlichen Disziplinarstrafen« und die »Isolation von Hiftlin-
gen in Typ-F-Gefingnissen« berichtet. Auch das »Europiische
Komitee zur Verhiitung von Folter und unmenschlicher oder
erniedrigender Behandlung oder Strafe« (CPT) berichtete,
dass die Anwendung isolationsihnlicher Haft sehr schidliche
Auswirkungen fiir die betroffene Person haben und zu un-
menschlicher und entwiirdigender Behandlung fithren kénne.

Seit Jahrzehnten gibt es regelmiflige Berichte tiber die un-
menschliche Situation in tiirkischen Gefingnissen und auch
tiber die Folter in der Haft. Trotzdem schweigt die interna-
tionale Staatengemeinschaft weiterhin dazu und lisst keine
Konsequenzen auf die Berichte folgen. Im Gegenteil haben
Lander, wie insbesondere Deutschland, nun erneut begonnen,
eine grofle Anzahl gefliichteter Menschen aus der Diaspora in
die Tuirkei abzuschieben, ungeachtet der dortigen Situation. ¢
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Riickblick auf den 8. Mairz 2022

Unser Feminismus ist international!

Women Defend Rojava

m 8. Mirz gehen weltweit Feminist*innen seit 111 Jah-
ren auf die Straflen, um ihrem Protest gegen Sexismus
nd Patriarchat Ausdruck zu verleihen.

An vielen Orten haben sich Menschen aus unterschiedlichen
Gruppen und Bewegungen zusammengefunden, um gemein-
sam zu streiken, zu demonstrieren, sich auszutauschen, zu stir-
ken und einen kidmpferischen 8. Mirz zu feiern. An diesem
Tag, wie an kaum einem anderen Tag im Jahr, wird deutlich,
dass der Widerstand gegen das Patriarchat und der Kampf fiir
eine befreite Gesellschaft international gedacht werden muss.

An dieser Stelle wollen wir als Kampagne »Women Defend
Rojava« einen Riickblick und eine Einschitzung tiber die fe-
ministischen Widerstinde am 8. Mirz 2022 in Deutschland
geben.

Auf der Suche nach Analysen und Berichten tiber die zahlrei-
chen Proteste am feministischen Kampftag 2022 fillt auf: Sie
sind schwer zu finden. In der Medienlandschaft bestimmct der
Krieg in der Ukraine die Tagesordnung.

Fiir uns als »Women Defend Rojava« bedeutet feministisch
kimpfen immer auch, gegen Faschismus, Krieg und Kapital
einzustehen. In Hinblick auf die aktuelle geopolitische Lage
heifdt das, sich solidarisch mit Feminist*innen und linken
Kriften in der Ukraine gegen den Krieg zu positionieren.
Denn Krieg bedeutet immer mehr sexualisierte Gewalt, mehr
Diskriminierung vom Patriarchat unterdriickter Geschlechter
und eine Verschirfung von Ungleichheiten. Diese feministi-
sche Analyse des Kriegsgeschehens fehlt jedoch hiufig in der
allgemeinen Berichterstattung zum 8. Mirz und auch dariiber
hinaus. Stattdessen wird versucht, die Strahlkraft eines kimp-
ferischen und antisystemischen 8. Mirz méglichst klein zu hal-
ten. Das System bedient sich weiterhin einer Rhetorik, die das
Wort Feminismus nutzt, um es simtlicher emanzipatorischer
Werte zu berauben: Annalena Baerbock nutzt den 8. Mirz,
um weiterhin patriarchale Kriegspolitik als feministische Au-
Benpolitik darzustellen. Olaf Scholz reduziert das Patriarchat
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auf Lohnunterschiede. Und die taz nutzt den internationa-
len feministischen Kampftag, der als Widerstand gegen Krieg
entstand, um Werbung der Bundeswehr mit dem Slogan »Ich
kimpfe fiir mein Land und gegen Vorurteile« abzudrucken.

Wenn wir uns als Kampagne »Women Defend Rojava« in
Deutschland riickblickend die Demonstrationen, Kundge-
bungen und Aktionen rund um den 8. Mirz 2022 anschauen,
sehen wir, dass es trotzdem nicht gelungen ist, unseren Protest
zu vereinnahmen, unsichtbar zu machen und in die kapitalisti-
sche Kriegsrhetorik zu integrieren.

Zu vielen Aktionen, bei denen wir auch als Organisation be-
teiligt waren, kamen mehr Menschen als erwartet. Die inter-
nationalistische Verbundenheit unserer Kimpfe wurde bei der
»We break your borders. We smash your fascism«-Demonstra-
tion in Berlin, im internationalistischen Block in Kassel oder
bei der solidarischen Prozessbegleitung in Liineburg sichtbar.

Das Motto der Kampagne zum diesjahrigen feministischen
Kampftag war »Frauenrevolution ist stirker als jede Repres-
sion«. Unter dem Hashtag #LetsFightTogether wurden zahl-
reiche Fotos in Solidaritdt mit unserer internationalistischen
Freundin Marfa, die im November 2021 aus Deutschland
ausgewiesen wurde, auf Instagram und Twitter gepostet. Maria
steht durch ihre enge Verbundenheit mit der kurdischen Frau-
enbewegung und deren Organisierung in Deutschland fiir
einen feministischen und internationalistischen Kampf, den
wir alle mit ihr kimpfen miissen. Die Repressionen gegen sie
schen wir als Repression gegen uns alle. Deswegen waren wir
am 8. Mirz fiir Marfa, fiir die Betroffenen von Repression, fiir
die politischen Gefangenen und fiir diejenigen, die im Kampf
fur eine gerechtere Welt gefallen sind, lautstark auf der Straf3e!

Auch wenn der 8. Mirz bedeutet, nach drauflen zu gehen
und gemeinsam iiber Widerspriiche hinweg fiir eine Befrei-
ung aller vom Patriarchat unterdriickten Geschlechter einzu-
stehen, zeigten sich auch dieses Jahr am Tag selbst wie auch
in den Vorbereitungen die zahlreichen Spaltungslinien der in
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Deutschland vertretenen Feminismen. Die feministischen Be-
wegungen in Deutschland und Europa sind stark zersplittert
und nehmen vielerorts die Unterschiede in den Fokus, statt
sich an den Gemeinsamkeiten in den Kimpfen zu orientieren.
Dies wird auch in der zum Teil fehlenden Streitkultur sicht-
bar, die sich in der fehlenden Bereitschaft zeigt, miteinander zu
sprechen und einander zu verstehen. Diesen Ausdrucksweisen
eines kapitalistischen Konkurrenzdenkens, das auch Frauen,
Lesben, intersexuelle, nichtbinire und Trans-Personen inter-
nalisiert haben, miissen wir durch eine solidarische Praxis ent-
schieden entgegentreten. Hierbei kann uns die kurdische Frau-
enbewegung ein Vorbild sein, wo Feminismus immer auch an-
tikapitalistisch gedacht wird und wo konstruktive Formen von
Kritik und Selbstkritik als grundlegend fiir den Aufbau einer
neuen Gesellschaft betrachtet werden.

Angesichts der Proteste am 8. Mirz 2022 kénnen wir riick-
blickend sagen, dass sie an vielen Orten von einem interna-
tionalistischen Bewusstsein geprigt waren, dass das Bekennt-

nis gegen Krieg zentral war und eine Vielzahl feministischer
Kéimpfe und Perspektiven vertreten war.

Eine zentrale Herausforderung ist es, die Kraft des 8. Mirz
weiterzutragen. Wir brauchen eine langfristige feministische
Zusammenarbeit, die tiber ein temporires Zusammenkom-
men in 8.-Mirz-Biindnissen hinausgeht. Nur so kénnen wir
uns untereinander kennenlernen, tiefer gehende Positionen
entwickeln und gemeinsam revolutionire Forderungen for-
mulieren.

Es lebe der feministische Kampftag und der internationalis-

tische Widerstand!

Jin — Jiyan — Azadi ¢
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Die Geschichte von der Schlangeng6ttin $ahmaran und dem Verrat des Mannes

... bis sie ihre Weisheit
Zurﬁckgewonnen haben

Nach Mehmet Nuri Ekinci

Mythen und miindlich iiberlieferte Geschich-
ten, die iiber Jahrhunderte hinweg von einer
Generation zur nichsten weitergegeben wer-
den, sind nicht nur iiberaus spannend, sondern
haben auch gleichzeitig eine grofle Aussage-
kraft iiber die tatsichliche Geschichte der Re-
gion. An ihnen lisst sich hiufig der langsam
stattfindende Wandel von Gesellschaftsstruk-
turen verfolgen. Dies ist eine Methode, die bei-
spielsweise Abdullah Ocalan in seinen Verteidi-
gungsschriften gern verwendet. Und einer der
Mythen, auf die er sich bezieht bzw. deren Ab-
bildungen bis heute an den Hauswinden vieler
kurdischstimmiger Familien zu finden sind,

ist der von Sahmaran. Denn diese Geschichte
befasst sich mit der Rolle der Frau, die zuniichst
als natiirliche Gottheit respektiert und dann
jedoch durch den Mann verraten wird. Auch
Schlangen stehen als Symbol im Zentrum die-
ser Geschichte. Da der Mythos jedoch sehr alt
ist, dlter als die Bibel, werden die Schlangen
hier noch nicht des Verrats verdichtigt, sondern
sind selbst die Verratenen.

Aber ich will nicht zu viele Worte iiber den
Mythos verlieren, sondern es den Leser:innen
selbst iiberlassen, ihre Schliisse zu ziehen. Die
folgende Version erzihlte der Guerilla-Kampfer
Mehmet Nuri Ekinci vor vielen Jahren abends
an einem Lagerfeuer in Behdinan sitzend. Er
selbst hatte die Geschichte von seinem Grof3-
vater gelernt, als er noch ein kleines Kind war
und selbst an den Hingen des Ararats spielte,
dort, wo sich der Mythos abgespielt haben soll.

or langer Zeit lebte eine Witwe mit ihren drei Kindern

-\ / in einem kleinen Dorf in Mesopotamien. Sie verdien-
ten ihr weniges Geld durch den Verkauf der Milch ei-

niger Ziegen, die die alte Frau mit ihrem Sohn Cthan tiglich
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zum Weiden auf die Hochebenen des nahegelegenen Berges
trieb. An manchen Tagen, an denen die alte Mutter nicht mit-
kommen konnte, ging Cthan, der in seinem Dorf sehr beliebt
war, mit seinen Freunden auf die Hochebene. Dort sammelten
sie verschiedene Kriuter und Brennholz, um sich die Zeit zu
vertreiben und um sich selbst Essen und Tee zuzubereiten. Au-
Ber aus dieser Beschiftigung verfiigte die kleine Familie tiber
kein weiteres Einkommen.

Eines Tages ging Cthan allein mit den Ziegen weiden. Er
war bereits lange unterwegs und die warme Friihlingsluft tat
ihr Ubriges, sodass er sich erschopft im Schatten eines Baumes
zum Ausruhen hinlegte. Er déste vor sich hin, ohne dabei je-
doch die Ziegen aus den Augen zu verlieren. Er beobachtete
eine Honigbiene, wie sie ihre Arbeit verrichtete und dafiir stets
angeflogen kam, um in einem kleinen Loch vor ihm im Boden
zu verschwinden. Kurz darauf tauchte sie immer wieder voll
beladen auf und flog davon, nur um kurz darauf wieder vor
ihm zu erscheinen. Er war neugierig geworden, was sich wohl
in dem Loch befinden wiirde. So rappelte er sich auf, nahm
einen kleinen Stock, um das Loch zu vergréflern. Zu seiner
Uberraschung versteckte sich dahinter eine Offnung, die mit
Honig vollgelaufen war. Er nahm eine Flasche aus seiner Ta-
sche und fiillte sie mit dem Honig. Als er alles bis auf den
letzten Tropfen aufgesammelt hatte, entdeckte er einen groflen
runden Stein. Es schien, als quelle der Honig dahinter hervor.
Zunichst behutsam, versuchte er den Stein zur Seite zu rollen,
doch seine jugendliche Kraft reichte nicht aus. Nach mehreren
Versuchen gab er es auf und beschloss, mit seinen Freunden
zuriickzukehren.

Am nichsten Tag kam er mit zwei Freunden wieder, denen
er von seinem goldenen Fund berichtet hatte, und gemeinsam
gelang es ihnen, den Stein zur Seite zu rollen. Dabei entdeck-
ten sie zu ihrer Freude, dass sich dahinter eine tiefe Hohle ver-
barg, die, je weiter sie gruben, immer grofer zu werden schien.
Auch diese Hohle war, wie das am Vortag entdeckte Loch, ge-
fullt mit dem Honig. Sie teilten sich die Arbeit; Cthan nahm
einen Eimer und stieg in die Tiefe, um ihn zu fiillen, und die
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anderen beiden nahmen ihn ihm drauflen ab und fiillten das
fliissige Gold in Behilter um, die sie an diesem Friihlingstag
extra mitgebracht hatten. Der Tag verging und obwohl sie
bereits Unmengen geschopft hatten, schien der Honig kaum
weniger geworden zu sein. Sie einigten sich also darauf, dass
sie ab sofort jeden Tag herkommen wiirden, um den Honig
zu sammeln und dann jeden Abend an die Bewohner:innen
der Dérfer im Umbkreis zu verkaufen. Es war ein wunderbarer
Honig mit einem solch betérenden Geschmack, dass ihn nie
zuvor jemand gekostet hatte. Cihan berichtete seiner Mutter
freudig davon und erklirte ihr und seinen Geschwistern, dass
sie nie mehr arbeiten miissten, da der Verkauf genug fiir sie
abwarf, die ganze Familie zu versorgen.

Nachdem die Freunde bereits seit vielen Tagen von der
Quelle gelebt und schon sehr viel Honig gesammelt hatten,
war die Hohle bereits sehr tief geworden. Mittlerweile konn-
te sie nicht mehr ohne Weiteres betreten werden, es ging nur
noch mithilfe eines Seils in die Tiefe hinab. So erklirte Cihan
eines Tages seinen Freunden, dass er nicht jeden Tag den wei-
ten und anstrengenden Weg aus der Hohle heraus fiir nétig
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halte. Stattdessen kénne er immer wieder mal fiir ein paar Tage
unten bleiben. Sie sollten ihm nur jeden Tag genug Wasser und
Brot herablassen. So fuhren sie fort, tiglich noch mehr Honig
zu férdern und somit noch mehr Geld zu verdienen.

Nach wochenlanger Arbeit war dann schliellich der Honig
erschopft. Die Quelle, die nie zu enden schien, war versiegt.
Als der letzte Eimer gefiillt war, bat Cihan um das Seil, damit
er endlich wieder aus der Hohle hinausklettern kénne. Doch
seine Freunde, mit denen er nie zuvor Streit erlebt, sondern
sich im Gegenteil bis dahin besser verstanden hatte, als vie-
le Briider es tun, entschieden sich anders. Das Geld hatte sie
gierig gemacht, weswegen sie bereits seit lingerem einen Plan
geschmiedet hatten, den sie jetzt ausfithrten. Sie wollten Cihan
um seinen Anteil betriigen. Also warfen sie ihm nicht wie {ib-
lich das Seil hin, sondern verschlossen die Hoéhle mit dem
Stein, den sie vor Wochen noch gemeinsam zur Seite gerollt
hatten. Sie tarnten das Loch und iiberlieflen ihren fritheren
Freund seinem Schicksal.
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Im Dorf angekommen erzihlten sie Cthans Mutter und sei-
nen Geschwistern unter vorgetiuschten Trinen, dass er ver-
schwunden sei. Sie hitten ihn ewig gesucht und doch nicht
finden kénnen. Nachdem die Menschen aus dem Dorf tage-
lang gesucht und allmihlich aufgegeben hatten, gaben Cihans
chemalige Freunde der Witwe ein wenig Geld, um sie zu trds-
ten. Wihrend deren Gefiihlswelt allmihlich von tiefer Trauer
in Verzweiflung tiberging, verhallten Cihans Hilferufe unge-
hort in der verschlossenen Hohle, die dunkler war als dunkels-
te Nacht.

Der eingeschlossene Cihan verlor sich langsam in seinen Ge-
danken. Er verlor den Uberblick, wann es Nacht wurde und
wann der Tag anbrach. Stindig schlief er ein, ohne sich jedoch
erholen zu konnen. Seine Gedanken kreisten nur darum, wie
es wohl seiner Familie ergehe.

In einem jener gedankenverlorenen Momente, seine Augen
hatten sich lingst an die tiefste Finsternis gewohnt, glaubte
er einen Skorpion zu entdecken,
der in seinem Nest saf$. Er er-
innerte sich an die Worte sei-
nes GrofSvaters, der vor vielen
Jahren verstorben war, der ihm
immer gesagt hatte, dass er auf-
passen miisse, wenn er sich auf
den Boden setzt, da Skorpione
ihre Nester gern unter der Erde, aber nahe der Erdoberfliche
bauen wiirden. Setze man sich darauf, wiirden sie unweigerlich
hervorkommen und stechen. Cthan schépfte also Hoffnung,
einen moglichen Ausgang gefunden zu haben. Er verscheuchte
den Skorpion aus seinem Nest und begann zu graben. Immer
weiter grub er, bis er schliellich die feinen Wurzeln der Griser
zwischen seinen Fingern zu spiiren meinte. Vor Freude machte
er einen kleinen Satz nach vorn, dabei stolperte er jedoch und
fiel seitlich in einen Schacht, der ihm bereits zuvor aufgefallen
war. So fiel er in die gewaltige Tiefe, bis er letztlich hart auf-
prallte und fiir einige Zeit sein Bewusstsein verlor.

Als er allmihlich wieder zu sich kam, traute er seinen Augen
kaum. Er war an einem ungemein funkelnden und glinzenden
Ort gelandet. Alles schien, als wire es in Gold getaucht. Doch
nicht nur das, er sah sich um und entdeckte unzihlige der bes-
ten Obst- und Gemiisesorten, einen klar flieflenden Bach mit
eiskaltem Wasser und vieles mehr, von dem Cihan bisher nicht
zu triumen gewagt hatte. Er blickte umher und stellte fest,
dass einzig Schlangen dieses Idyll zu bewohnen schienen. Ihr
Anblick verwunderte ihn so sehr, wie es ihn aber auch dngstig-
te. Fasziniert trat er z6gerlich auf zwei groffe und wundersché-
ne Schlangen zu. Sie bedeuteten ihm, ihnen zu folgen, was er
ohne grofle Uberlegung tat.
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WIE KONNEN WIR MENSCHEN
DIESE WEISHEIT WIEDERBEKOMMEN?

So fithrten sie ihn in einen riesigen geschmiickten Saal,
der nur aus Gold gemacht zu sein schien. In der Mitte stand
ein goldener Thron. Auf ihm saf§ eine Frau, doch sie war kei-
ne normale Frau. Vom Kopf bis zu den Hiiften war sie ein
Mensch, ab dort hatte sie den Korper einer Schlange. Auf ih-
rem Kopf trug sie eine goldene Krone, mit Schlangenképfen
verziert. Die Schénheit der Frau verzauberte Cihan, sodass er
sich gar nicht tiber die ganzen Schlangen wunderte, die eben-
falls in den Saal gekommen waren.

Die Frau stellte sich Cthan vor, sie sei Sahmaran, die Herrin
aller Schlangen, die Hiiterin der Weisheit und aller Geheim-
nisse. Sie erzihlte, dass sie sein Schicksal kenne und vom Ver-
rat seiner vermeintlichen Freunde wisse. Gleichzeitig beruhigte
sie ithn: »Hab’ keine Angst, solange ich hier bin, werden die
Schlangen weder dir noch irgendeinem anderen Menschen
etwas tun.« Cthan war tiberrascht und lauschte mit gespitz-
ten Ohren, was Sahmaran ihm prophezeite. Sie fuhr ndmlich
fort und versprach ihm, dass er fiir einige Zeit bleiben diirfe,
um sich zu erholen. Sie wiinsch-
te es sogar, da sie ihn sehr gern
mochte. Wiirde er dann jedoch
den Wunsch verspiiren, an die
Oberfliche  zuriickzukehren,
wiirde er ihm gewihrt werden.

Und so geschah es.

Nach geraumer Zeit, Cihan war mittlerweile zu einem jun-
gen Mann herangewachsen, trat er an Sahmaran heran: »Wie
sehr ich dich auch liebe, so vermisse ich doch meine Geschwis-
ter und meine Mutter. Sie haben niemanden, der fiir sie sorgt.
Ich bitte dich, mich zu ihnen zu lassen.« Obwohl Sahmaran
nicht sonderlich daran gelegen war, ihren so geliebten Cihan
ziehen zu lassen, wollte sie ihm seine Bitte doch nicht abschla-
gen: »Ich werde dich gehen lassen. Aber lass dir eines gesagt
sein: Ich habe gesehen, dass du, wenn ich dich gehen lasse, der
Grund meines Todes sein wirst. Du wirst derjenige sein, der
mich téten lassen wird.« Cihan jedoch schiittelte den Kopf:
»Niemals. Du hast so gut fiir mich gesorgt, hast mir alles ge-
geben. Wie kénnte ich dich dafiir toten? Im Gegenteil, selbst
wenn es mich meinen Kopf kosten wiirde, wiirde ich dich ver-
teidigen.« Sahmaran entgegnete: »Ich weif$ natiirlich, dass du
nicht wissen kannst, dass dieser Moment kommen wird. Aber
wie gesagt, ich hatte dir damals versprochen, den Weg zuriick
zu zeigen, und ich werde mein Wort halten.« Cihan freute sich,
er schlug die Worte Sahmarans bald in den Wind und vergafl
sie. Er wusste noch nicht, dass sie alles {iberblickte und auch in
die Zukunft blicken konnte.

Bevor sie Cihan zichen lief3, teilte sie ihm jedoch noch mit:
»Es gibt ein Land mit Hochweiden, tiber denen sich ein grofier
Berg erhebt. Das Volk dieses Landes zieht jedes Jahr auf die
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Weiden und kommt an einem besonderen Tag des Jahres an
einer Quelle zusammen und feiert gemeinsam. Anschlieflend
fiillen sie Behilter mit Milch und lassen sie stehen. Wenn sie
gehen, kommen wir Schlangen alle hervor, trinken die Milch
und ziehen uns wieder zuriick. Ich will, dass du weif3t, dass ich
an jenem Tag, der uns gewidmet ist, auch dort sein werde.«
Schlie8lich hiefs sie die Schlangen, Cthan an die Oberfliache zu

bringen und ihm somit seinen Wunsch zu erfillen.

Als Cihan nun nach solch langer Zeit wieder in sein Dorfzu-
riickkehrte, waren seine Geschwister erwachsen, die Augen sei-
ner Mutter von Trauer und Weinen erblindet und seine beiden
verriterischen Freunde mit dem gewonnenen Honig reich und
zu Hindlern geworden. Cihan betrat das ihm fremd geworde-
ne Dorf, ging zum Haus seiner Familie und klopfte an die Tiir.
Seine Mutter 6ffnete und blickte den vermeintlich Fremden
mit ihren tritben weiflen Augen forschend an. Bevor er etwas
sagen konnte, fiel sie ihm in die Arme, denn sie hatte ihn er-
kannt. Vor lauter Freude kehrte ihr Augenlicht zuriick und sie
sah, dass ihr Sohn zu einem stattlichen jungen Mann heran-
gewachsen war. So fand er sich allmihlich wieder in das Dorf
ein und begann, sich um seine Familie zu sorgen. Die beiden,
die ihn verraten hatten, mussten schwer mit ihrem Gewissen
kimpfen und zeigten Reue. So entschied er, das Geschehene
hinter sich zu lassen und ihnen zu verzeihen.

Wihrend Cihan langsam wieder in sein altes Dorf zurtick-
kehrte, braute sich noch weit entfernt ein grofles Ubel zusam-
men. Der alte Konig des Landes erkrankte schwer. Er lief§ alle
Mediziner:innen und Heiler:innen des Landes in den Palast
rufen. Wer ihn heilen kénnte, bekam eine unvorstellbare Be-
lohnung versprochen, wer ihm jedoch kein Mittel gegen seine
Krankheit liefern konnte, wiirde gekdpft werden. Viele kamen,
manche, weil sie auf die Belohnung aus waren, viele weitere,
weil sie gezwungen wurden. Der Reihe nach fielen ihre Kopfe.
Ubrig blieb nur ein gerissener Mediziner. Er wusste, dass kein
Mittel dieser Welt den Konig wiirde heilen kénnen, also kam
er auf eines aus einer anderen Welt. Er hatte Geschichten iiber
die sagenumwobene Sahmaran gehért, deren Korperteile iiber
eine starke Heilkraft verfiigen sollten. Also ging er zum Kénig
und sprach, dass die einzige Medizin, die ihn wiirde retten kén-
nen, aus den Kérperteilen von $ahmaran hergestellt werden
koénne. Auch erzihlte er ihm, dass er von einem Mann im Land
gehort habe, der wisse, wo sich Sahmaran aufhalte. Dieser sei
durch ein Mal auf seinem Riicken gekennzeichnet. Also emp-
fahl er dem Koénig, den Befehl zu geben, dass alle Minner des
Landes sich im kéniglichen Hamam reinigen miissten. Dort
werde man den erkennen, der das Zeichen Sahmarans trigt.
Und so folgte der verzweifelte Kénig der Empfehlung und lief§
alle Minner des Landes zu sich ins kénigliche Hamam rufen.
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Sie wurden von ihm und dem Mediziner auf das Zeichen
hin untersucht. Doch vergeblich, niemand trug das Mal, denn
niemand hatte Sahmaran je zuvor gesehen. Der Kénig war
wiitend und stand kurz davor, den Mediziner zum Richtblock
fithren zu lassen, doch der erinnerte sich in letzter Sekunde an
die entlegenen Dérfer in den Bergen und so gab ihm der Ko-
nig eine letzte Chance und lief§ seine Boten entsenden. Diese
erfuhren bald von einer Witwe und ihrer Familie. Sie horten,
dass deren Sohn lange als verschollen gegolten hatte und erst
kiirzlich ins Dorf zuriickgekehrt war. So suchten sie Cthan und
als sie ihn fanden, nahmen sie ihn mit, brachten ihn zum k-
niglichen Hamam, ohne ihn zu informieren, worum es dabei

ging.

Er entkleidete sich nichtsahnend, wobei er auf seinem
Riicken das goldene Mal $ahmarans entblofite. Der Mediziner
schrie laut auf und der Kénig lieff Cihan verhaften. Dem war
sofort klar, dass sie nur eines von ihm wollen kénnten, nimlich
den Aufenthaltsort Sahmarans zu erfahren. Er weigerte sich je-
doch zu sprechen. Trotz aller Folter hielt er sein Wort, lieber
den Kopf zu verlieren, als die geliebte Sahmaran zu verraten.
Erst als der Konig die Mutter und die Geschwister von Cihan
in den Palast bringen lieff und sie zu téten drohte, wurde er
schwach. Unter Trinen verriet er — was Sahmaran ihm prophe-
zeit hatte —, wie die Bewohner:innen der Hochweiden einmal
im Jahr, im bereits angebrochenen Friihling, zu der beschriebe-
nen Quelle gingen, die Behilter mit Milch fiillten, die Schlan-
gen dann an die Erdoberfliche zur Milch kamen, und dass sich
Sahmaran unter ihnen befinden werde.

Wie es Sahmaran also vorausgesehen hatte, Cthan hatte sie
verraten und somit ihren Tod in die Wege geleitet.

Der Kénig lief$ nicht viel Zeit verstreichen, er traf seine Vor-
bereitungen und wartete auf den Tag, an dem er Sahmaran
wiirde fassen konnen. Dann machte er sich mit seinem Me-
diziner und einer Handvoll seiner Soldaten auf den Weg zur
Quelle und legte Sahmaran einen Hinterhalt. Die Menschen
versammelten sich fiir das Ritual, verrichteten ihre Gebete,
verteilten die Milch und verschwanden wieder. Anschliefend
kamen nach und nach, genau wie Sahmaran vorhergesagt hat-
te, alle Schlangen hervor, tranken von der Milch und zogen
sich wieder in ihre Nester zuriick. So verging der halbe Tag, bis
der Konig schliefflich Sahmaran erblickte. Erhobenen Haup-
tes und umringt von ihren Schlangen begab sich die Hiiterin
der Weisheit und der Geheimnisse zum Ort des Rituals, als
die Falle zuschnappte. Ein Grof3teil der Schlangen wurde ge-
totet, bevor auch $ahmaran in Gefangenschaft geriet. Thr Wi-
derstand und ihr Klagen blieben wirkungslos gegeniiber den
Minnern aus der fernen Stadt. So wandpte sie sich an die Min-
ner, unter denen sich auch Cihan befand: »Ich hatte gewusst,
dass du mich verraten wiirdest, doch will ich dir nicht grollen.
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Lasst mich stattdessen noch ein paar letzte Worte an meine
Schlangen richten.« Ohne auf eine Antwort zu warten, drehte
sie sich um und sprach nun direkt zu den Thren: »Kehrt um
und geht unter die Erde zuriick. Wenn ich innerhalb von neun
Tagen zuriickkehren sollte, dann wollen wir den Menschen
ihre Taten verzeihen und sie reich belohnen. Sollte dies jedoch
nicht der Fall sein und ich nach neun Tagen nicht zu euch
zuriickgekehrt sein, dann breitet euch tiberall auf dem Erdball
aus, denn dann soll Feindschaft zwischen den Schlangen und
den Menschen herrschen, bis sie ihre Weisheit zuriickgewon-
nen haben.«

So zogen die Minner von dannen und nahmen Sahmaran
mit sich, die sie wie ein wildes Tier in einem Kifig in die
Stadt brachten. Der Kénig z6gerte nicht lange, er schlug die
Warnungen in den Wind und lief $ahmaran zerstiickeln. In
drei verschiedenen Tépfen wurden jeweils Kopf, Oberkor-
per und Unterleib Sahmarans gemischt mit Heilkrdutern ge-
kocht. Zunichst lief der misstrauische Konig Cihan von der
Briihe aus dem Topf mit dem gekochten Oberkérper trinken.
Nichts geschah. Doch wurde Cthan von nun an ewig von Ge-
wissensbissen geplagt, da er sein Versprechen nicht gehalten,
seine geliebte Freundin verraten und ihr so den Tod gebracht
hatte. Da wurde der Kénig wiitend und dachte bereits, der
Mediziner habe ihn angelogen. Dieser griff schnell zur Kelle
und trank aus dem Topf, in dem der Kopf gekocht worden
war. Plotzlich verstand der Mediziner die Sprachen aller Le-
bewesen und Pflanzen dieser Erde und konnte sogar manche
Geschehnisse voraussehen. Diese Fihigkeit sollte ihm jedoch
nicht viel Gliick bringen. Es dauerte nur wenige Tage, bis ihm

die Menschen in der Stadt zum einen aus Eifersucht, zum an-
deren aus Unverstindnis fiir seine neuen Fihigkeiten grollten
und ihn heimtiickisch im Schlaf erstachen. Der Kénig jedoch
war beeindruckt, welche Fihigkeiten der Trank dem Mediziner
verliehen hatte, und hoffte nun, dass der dritte Topf die Fliis-
sigkeit enthielt, die seine Krankheit wiirden heilen kénnen.
Wias er jedoch nicht wusste — das gesamte Gift einer Schlange
ist im Schwanz des Tieres konzentriert. Was er somit trank,
war also nicht das Heilmittel fiir seine Krankheit, sondern ein
noch tddlicheres Gift, als es die Menschen bis dahin gekannt
hatten. Kaum benetzte die Briihe die Lippen des Kénigs, kipp-
te er schon um. Bevor sein Kérper auf dem Boden aufschlug,
hatte ihn das Leben bereits verlassen.

Und damit findet diese Geschichte, die geprigt
ist von Verrat und menschlicher Schwiiche,
ihr Ende. Das Lagerfeuer, an dem Mehmet
die Geschichte erzihlt hatte, war bereits her-
untergebrannt. Lediglich die Glut war noch
iibrig. Niemand sagte etwas, denn alle hingen
mit ihren Gedanken noch bei der Geschich-
te von Sahmaran und Cihan. Die Nacht war
allmihlich fortgeschritten und so erhoben
sich langsam alle und zogen sich zum Schla-
fen zuriick. Mehmet selbst schlief mit der
Frage im Kopf ein, die er bereits damals als
Kind seinem Grof3vater immer nach der Ge-
schichte gestellt hatte: »Wie konnen wir Men-
schen diese Weisheit wiederbekommen?«
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Wissenschaftlerin, Journalistin, Guerillera: Gurbetelli Ersoz

Kurze Geschichte der

kurdischen Presse

F. Adar Sonmez

ie erste kurdische Zeitung, die »Kurdistan Newspa-

per«, wurde am 22. April 1898 von Mikdat Mithat

Bedirhan im Kairoer Exil herausgegeben — dieses Da-
tum wird seit 1973 als »Tag des kurdischen Journalismus« ge-
feiert. Wir kdnnen von einer Tradition der kurdischen Presse-
geschichte sprechen, die im Exil begann und sich dann von Is-
tanbul ausbreitete und von kurdischen Minnern geprigt war.
Die kurdische Presse, die auf eine 124-jihrige Geschichte zu-
riickblickt, entwickelte sich zundchst als Ergebnis des allgemei-
nen Zeitgeistes und der Bemithungen der kurdischen Mir und
von Intellektuellen, die nach Istanbul verbannt worden waren,
sich zu organisieren. Wir kénnen von einer sehr lebendigen
kurdischen Pressegeschichte mit Sitz in Istanbul sprechen,
insbesondere zwischen der Zweiten Verfassungserklirung von
1908 und dem Ersten Weltkrieg von 1914.

In der Geschichte der kurdischen Presse begegnen wir dem
kurdischen Frauenjournalismus nur in der Tageszeitung, die
eine der wichtigsten Etappen in der Geschichte der kurdischen
Presse nach 1990 darstellt, als die kurdische politische Bewe-
gung begann, eine Massenbewegung zu werden. In diesem
Sinne war diese Zeit fiir kurdische Journalistinnen existenti-
ell. Die 90er Jahre, die in den letzten 30 Jahren der wichtigste
Meilenstein der aufstrebenden kurdischen Frauenbewegung
waren, waren eine Zeit, in der kurdische Frauen in fast allen
Bereichen sichtbar wurden. Diese Periode entspricht auch einer
historischen Periode, in der sich die kurdische Presse diversifi-
zierte und eine groflere Masse erreichte. In der Geschichte der
kurdischen Presse waren bei der »Ozgiir Giindem« vor allem
kurdische Journalistinnen an allen Positionen von ganz unten
bis ganz oben und manchmal auch auf der Basis der Leitung
beteiligt. Diese als »Tradition der freien Presse«’ bezeichnete

1 Die »Tradition der freien Presse« ist eine Definition der kurdischen Pressege-
schichte — vor allem auf die »Ozgiir Giindem« bezogen — die mit dem Ziel entwi-
ckelt wurde, die Linie des Journalismus zu beschreiben, die mit ihren Nachrichten
und Sendungen eine Alternative zum Diskurs der Mainstream-Medien im Dreieck
Staat-Macht-Armee darstellte. Seit den 1990er Jahren priigt die » Tradition der frei-
en Presse« bis heute die Geschichte der kurdischen Presse, die insbesondere mit
»Ozgiir Giindem« identifiziert wird und oft auch als »Bewegungsjournalismus«
und »kimpferischer Journalismus« bezeichnet wird.
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Entwicklung beginnt mit der Zeitschrift »Toplumsal Dirilis«,
die 1988 zum ersten Mal erschien’.

Die Zeitungen der »Ozgiir-Giindem-Tradition« oder » Tradi-
tion der freien Presse« haben ihre Spuren in der Geschichte der
kurdischen Presse in Nordkurdistan hinterlassen, insbesondere
in den 1990er Jahren. In einem von Minnern dominierten
Bereich wie der Presse hat sich der Existenzkampf kurdischer
Frauen in den kurdischen und oppositionellen Zeitungen
ziemlich eindrucksvoll entwickelt.

Nach 1990 begann die Epoche, in der die kurdische Bewe-
gung immer mehr Menschen mobilisierte und die Rechte der
Frauen in das Zentrum ihrer politischen Praxis stellte. In dieser
Zeit wurde die Arbeit von Gurbettelli Ersoz als Akademikerin
und Wissenschaftlerin in der Praxis kurdischer Journalistinnen
bei der Herausgabe einer Tageszeitung sehr wichtig.

Eine Journalistin, die sich gegen die
Kommodifizierung der Frau wehrte

Nach dieser eher allgemeinen Einfiihrung in die Geschich-
te der kurdischen Presse wollen wir nun zu Gurbetelli Ersoz
kommen. Gurbetelli spielt eine fithrende Rolle in der Entste-
hung des kurdischen Frauenjournalismus, ein Abenteuer, aus

2 Die Zeitschrift »Sosyal Dirilis«, die als erste legale Publikation der kurdischen
Freiheitsbewegung gilt, wurde nach kurzer Zeit geschlossen. Hiiseyin Aykol gibt
an, dass in der kurzen Zeit mehr als 50 Tages-, Wochen- und Monatszeitungen
herausgegeben wurden. Laut Aykol war die erste wichtige Veréffentlichung der
»Tradition der freien Presse« die Wochenzeitung »Halk Gergegi«, welche am 22.
April 1990 geschlossen wurde. »Halk Gergegi«, ein gemeinsames Publikationspro-
jekt von sechs politischen Gruppen, wurde von der Zeitungsleitung nach drei Aus-
gaben beendet. Darauf folgte die Wochenzeitung »Yeni Ulke«. Als das gemeinsame
Publikationsprojekt scheiterte, schreibt Aykol, habe man sich entschieden, diesmal
allein mit »Yeni Ulke« aufzubrechen, welche zum ersten Mal am 20. Oktober 1990
erschien. In derselben Woche wird das Biiro der Zeitung in Diyarbakir bombar-
diert. Der Griindungsredakteur der Zeitung war Giinay Aslan. Die Zeitung wurde
zwei Jahre produziert, bis sie im Dezember 1992 mit der Begriindung geschlos-
sen wurde, dass sie den Anforderungen nicht entspreche, und der Chefredakteur
wurde fiir eine Weile fesigenommen. Quelle: Aykol, H. (2010). Zwanzig Jahre
kurdische Medien. Istanbul: Evrensel. S.149.
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welchem spiter JINHA® hervorge-
hen sollte und welches erst in den
letzten 30 Jahren einer 124-jih-
rigen Pressetradition Sichtbarkeit
erlangte.

In der Tradition von »QOzgiir
Giindem« stehend, wurde Gurbe-
telli Ers6z mit der Griindung der
zweiten »Ozgiir Giindem« im April
1993 die erste Chefredakteurin in
der Geschichte der Tiirkei und Kur-
distans. Gurbetelli, die eigentlich
eher Akademikerin und Wissen-
schaftlerin war als Journalistin und
Guerillakimpferin, wurde 1965
in Xarpée (tirk. Elazig) geboren.
Zwischen 1989 und 1997 war sie
in der kurdischen Bewegung aktiv.
Von 1989 bis 1993 wurde sie wegen
Mitgliedschaft in der PKK inhaf-
tiert. Ab April 1993 praktizierte sie
den von ihr so geliebten Journalis-
mus, diesmal beruflich bei der Zei-
tung »Ozgiir Giindem«. Ende des-
selben Jahres wurde sie nach einer
Razzia in der Zeitung fiir mehr als
sechs Monate inhaftiert. Von Juni
1994 bis 1995 begann sie wieder
bei der Zeitung zu arbeiten. 1995 beschloss sie als kurdische
Journalistin aufgrund starker Repression und Verhaftungen,
ihren Kampf bei der Guerilla fortzusetzen. Gurbetelli fiel am
8. Oktober 1997 zusammen mit weiteren Freund:innen am
Berg Gare im Kampf gegen eine Kollaboration zwischen KDP
und der Tiirkei.

3 JINHA war eine Nachrichtenagentur, in der ausschlieSlich Frauen arbeiteten.
Der Name kommt von »]Jin«, was auf Kurdisch »Frau« bedeutet, gefolgt von »Hc
fiir »haber« (Tiirkisch: Nachricht) und »A« fiir »Ajansi« (Tiirkisch: Agentur). JIN-
HA wurde 2010 von kurdischen Frauen gegriindet und es arbeiteten Frauen aus
verschiedenen Nationalititen mit. Hauptsitz von JINHA war Diyarbakir. Es wur-
den in den Sprachen Englisch, Kurdisch und Tiirkisch Nachrichten verfasst. Das
Ziel war, cine andere als die hegemoniale und von Minnern dominierte Sprache
zu verwenden. Die Journalistinnen wollten aus der Sichtweise der Frauen berich-
ten und die Frau nicht als (Sexual)Objekt darstellen. JINHA hatte verschiedene
Standorte in Rojava und in der Tiirkei sowie einen in Silémani in Siidkurdistan/
Nordirak. Zuerst war die Website nur fiir Abonnentinnen zuginglich. Spiter
offneten sie sich einem weiteren Publikum und verfassten frei zugingliche Arti-
kel. Seit dem Ende des Friedensprozesses zwischen der PKK und der tiirkischen
Regierung wurde es fiir kurdische Nachrichtenagenturen wie JINHA schwierig,
weiter ihrer Arbeit nachzugehen. So berichtete etwa Giiler Can vom JINHA-
Biiro in Diyarbakir, dass verdffentlichte Artikel als Beweis fiir Anklagen gegen
Journalistinnen genutzt wurden. Im Dezember 2015 wurde Beritan Canézer,
wihrend sie an einer Demonstration in Diyarbakir teilnahm, um von ihr zu be-
richten, von der Polizei festgenommen, weil sie zu »begeistert« ausgesehen haben
soll. Am 29. Oktober 2016 wurde JINHA durch das Dekret 675 geschlossen.
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Es waren zwei Dinge, welche sie, als sie zwischen 1995 und
1997 in den Bergen war, selbst unter den schwierigsten Um-
stinden nicht zuriickgelassen hatte: Thr Tagebuch und das
Kopftuch ihrer Mutter. IThr Tagebuch wurde unter dem Titel
»Gurbevs Diary: I Embed My Heart on the Mountains« verdf-
fentlicht. Gurbetelli Ersoz, in deren Name jedes Jahr ein Preis
fur Frauenjournalismus verlichen wird, schreibt in ihrem Tage-
buch vor allem iiber ihre Verbundenheit zu ihrem Bruder, Dr.
Orhan Ersoz, ihre Sehnsucht, ihre Klage, ihre Gedanken tiber
Frauen, ihr Leben bei der Guerilla, die erlebten Schwierigkei-
ten und Freuden.

Gurbetellis enge Freundin Ferda Cetin beschreibt sie im
Vorwort zu dem erschienenen Tagebuch: »Sie war eine Alter-
native zu den Entwiirfen der Frau-als-Ware, welche das System
erschaffen will. Sie konnte in ihrem so kurzen Leben die ihr ge-
botenen »Gottesgaben« des Systems mit einem gezielten Schlag
zerstoren. Konzepte wie Position, Karriere, Status, » Werte, fiir
die eine in der herrschenden Ordnung integrierte Frau alles
opfern kann, die aber fiir Revolutionirinnen nicht viel Sinn
ergeben, verwandelten sich unter Gurbets Fiiffen in Treppen-
stufen zur Freiheit. Sie lernte revolutionire Ideen wihrend
ihrer Zeit als wissenschaftliche Mitarbeiterin im Fachbereich
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https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Güler_Can&action=edit&redlink=1
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Beritan_Canözer&action=edit&redlink=1

Gurbetelli Ersoz (links) im Gessprich mit Eren Keskin

Chemie der Cukurova-Universitit kennen. Sie zogerte nicht.
Sie erkannte — mit ihrem (noch) sehr begrenzten Wissen — dass
das Leben, das fiir viele Frauen ein Traum war, ein Labyrinth
aus Fallen war und ging diesen Weg nicht. Weil sie verstanden
hatte, was es fiir ein Horror sein kann, wie eine gefillige Frau
zu leben.«

Hiiseyin Aykol schreibt, dass Gurbetelli Politik und Revolu-
tion in Adana kennenlernte, als sie an der Cukurova-Univer-
sitit arbeitete und vom Umfeld der Zeitschrift »Hedef« beein-
fAusst wurde.* Im Umfeld der Zeitschrift »Hedef« konnte Gur-
betelli den Journalismus kennenlernen und erste Erfahrungen
in der Pressearbeit sammeln.

Den Prozess, als Gurbetelli 1993 die Stelle als Chefredak-
teurin von »Ozgiir Giindem« iibernahm, beschreibt Aykol
wie folgt: »Ihr war nicht so bewusst, dass sie in dieser Tages-
zeitung, die trotz der schweren Angriffe des Staates herausge-
geben wurde, Geschichte schrieb. Allerdings war sie die erste
Chefredakteurin der Tiirkei. Ich erinnere mich, dass sie sich
bei unseren Besprechungen iiber die Verdffentlichung oder das

4 Aykol, Hiiseyin (2012 /2. Ausgabe 2015). Aykiri Kadinlar: Osmanlidan
Giiniimiize Devrimci Kadin Portreleri, Ankara: 1mge (S. 2306).
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Management der Zeitung Probleme sehr genau angehért und
sich alles notiert hatte. Sie blieb an den Fragen, die sie sich
notiert hatte, dran. Sie arbeitete sehr strukturiert. In mensch-
lichen Beziehungen war sie sehr vertraut und warmherzig«.” In
einem Interview mit Nadire Mater, welches sie wihrend ihrer
Zeit als Chefredakteurin gegeben hatte, sagte sie: »Natiirlich
ist es fiir eine kurdische Frau sehr wichtig, Chefredakteurin
zu sein, kurdische Frauen haben es in den letzten Jahren wei-
ter gebracht als die Manner. Wo ich heute stehe, hingt damit
ebenso zusammen wie mit meiner eigenen Leistunge.

Am Ende war sie sich ihrer eigenen Kraft bewusst, wihrend
sie Geschichte schrieb und der Arbeit der Frauen Wertschit-
zung verlieh. Zwei der ausdrucksstirksten Worte fiir Gurbetelli
waren Anderssein und Bewusstheit.

Ich habe versucht, ihre Spuren in unverdffentlichten Inter-
views zu finden und Gurbetelli mithilfe ihres Tagebuch und
weiteren Quellen zu verstehen. Aykol beschreibt Gurbetelli
als freundlich, meist mit einem Licheln auf den Lippen und
mit einem Naturell, dem man einfach nicht bése sein konnte.®

5 Ebd.
6 Ebd.,S.237.
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Nadire Mater beobachtet Gurbetelli mit unglaublicher Be-
wunderung. Sie habe miterlebt, mit welch grof8artiger Energie
sie Nachrichten mit Redakteur:innen und Reporter:innen dis-
kutierte, zuhorte und Vorschlige machte, als hitte sie jahrelang
eine Zeitung geleitet.

Die zweite >>Ozg1'ir Gindem« 1993: Eine
Zeit der intensivsten Frauenarbeit

In meinem Interview mit Giiltan Kisanak aus dem Jahr
2014 erweiterte sich meine Perspektive auf Gurbetelli. Gil-
tan identifizierte das Jahr 1993 als die Zeit, in der die Arbeit
von Frauen im Journalismus am intensivsten war. Alle vier
Hauptaufgaben der Zeitung waren mit Frauen besetzt. Gurbe-
telli war Chefredakteurin, Giiltan Chefredakteurin, Yurdusev
Ozsokmenler hatte die journalistische Leitung inne und Yase-
min Gedik war Ressortleiterin und somit fiir die allgemeinen
Kommentare und Diskussionsforen zustindig. Alle Hauptti-
tigkeiten der Zeitung wurden fast ausschliefllich von Frauen
ausgetibt.”

Tatsichlich, sagte Giiltan, habe Gurbetelli mit dem Bewusst-
sein ihrer Weiblichkeit sich selbst und andere Journalistinnen,
ihre Freundinnen, einen Schritt weiter gebracht, dank ihr hat
sich die Farbe der Zeitung gedndert. In dieser Zeit begannen
erstmals monatliche Treffen von Journalistinnen. Die Zahl
der Journalistinnen in den Biiros in Kurdistan und der Tiirkei
stieg.® Es wurde gefordert, dass auf die Sprache in den Nach-
richten geachtet werde’ und das Nachrichten iiber Frauen
mehr Raum einnehmen sollten. Fiir den Einsatz insbesondere
von Reporterinnen in den Ost- und West-Biiros der Zeitung
wurde gesorgt. Im Zentrum von Istanbul erhielten Reporte-
rinnen eine journalistische Ausbildung. Jedoch verhinderte die
Tatsache, dass in dieser Zeit die Agenda durch Rechtsverlet-
zungen aufgrund des Krieg bestimmt war, dass die Identitit
der Frau in die Zeitung einfloss. Zeitungen hielten es in ge-
wisser Weise fiir einen Luxus, angesichts der von der Bevélke-
rung erlebten Rechtsverletzungen die weibliche Identitdt her-
vorzuheben. Dennoch hat die Sensibilitit der vier weiblichen
Fihrungskrifte und insbesondere Gurbetellis gegeniiber der

7 Tatsichlich betont Aysel Kilig in ihrer Abschlussarbeit, dass in der tiirkischen
Presse in den 1990er und 2000er Jahren kaum Frauen in der Fithrungsebene ver-
treten waren, wihrend es in der kurdischen Presse umgekehrt war. Siche: Kilic, A.
(2013). Die Position von Journalisten in der tiirkischen Presse auf Management-
und Produktionsebene. Institut fiir Sozialwissenschaften der Universitit Marmara,
unveroffentlichte Masterarbeit, S. 125.

8  Quelle: Unverdfentlichtes Interview vom 2. September 2014

9  Sprachlich wurde bei den Nachrichten darauf geachtet, nicht sexistisch zu
schreiben. Es war vorgeschen, dass den Nachrichten, in denen Frauen im Vorder-
grund standen, und Erfolgsgeschichten von Frauen mehr Platz eingeriumt wird.
Zu dieser Zeit gibt es keine spezifischen Frauenseiten oder Anhinge. In den In-
terviews wird jedoch festgestellt, dass sich im Diskurs eine Sensibilitit entwickelt
habe.
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weiblichen Identitit zu einer Verinderung gefiihrt, wenn auch
auf diskursiver Ebene. Gurbetellis Arbeit als Chefredakteurin
war jedoch nur von kurzer Dauer und mit ihrer Verhaftung im
Dezember 1993 wurde die Zeitung geschlossen.'

Wihrend der Zeit ihres Erscheinens hatte die Zeitung »Oz-
giir Glindems, trotz der Intensitit der Frauenarbeit, keine
Frauenbeilage oder -seite. Es wurden aber zumindest Themen
wie mehr Berichterstattung tiber Frauen, Erh6hung des Anteils
von Frauen in den Kommentarspalten, Verzicht auf Ausdrii-
cke, die die weibliche Identitit beleidigen kénnten, diskutiert
und Schritte gegen Diskriminierung unternommen.'' Es war
wichtiger, dass die Perspektive und das Bewusstsein der Frau in
der gesamten Zeitung dominiert. Andernfalls hitte es zu einer
unaufrichtigen Situation wie in den Mainstream-Medien fiih-
ren kénnen. Aus Sicht der Frauen wurde ihnen in diesen ihre
Emanzipation durch Einverleibung verhindert.

»Wenn die Presse die Wahrheit geschrieben
hitte, hatte es nicht so viele Tote gegeben«

Ein gemeinsamer Punkt bei meinen Gesprichen iiber den
Leitungsstil und den Journalismus von Gurbetelli, die ich mit
vielen Journalistinnen gefiihrt habe, die in der Zeitung »Ozgiir
Giindemc« in unterschiedlichsten Positionen gearbeitet haben,
ist die Beschreibung einer 18sungsorientierten, tatkriftigen,
auf Frauen fokussierten, positiven, selbstbewussten, fragenden,
diskutierenden Frau. Es gibt sogar Frauen, die sich, von Gur-
betelli inspiriert, dieser Profession zuwandten und Journalistin
werden wollten.

Alternativen Journalismus in den 1990er Jahren zu betreiben
bedeutete, Teil des Krieges zu sein — heftige Rechtsverletzun-
gen, Folter, das Niederbrennen von Dérfern, einen schmutzi-
gen Krieg und Morde durch unbekannte Téter waren an der
Tagesordnung. Daher war die Presse eine Riickendeckung fiir
die kurdische Bewegung. Gurbetelli spricht jedoch sowohl im
Gefingnis als auch wihrend ihrer journalistischen Tétigkeiten
stindig tiber die Bedeutung der Rolle sowohl der Presse, als
auch der Journalist:innen und ihrer Macht, die Wahrheit zu
vermitteln. Es ist kein Zufall, dass sie in einem Interview mit
Nadire Mater sagte: »Wenn die Presse die Wahrheit geschrie-
ben hitte, hitte es nicht so viele Tote gegeben«. Fiir Gurbetelli
war die Presse verpflichtet, die Wahrheit zu schreiben, ansons-
ten sei sie mitschuldig. Deshalb wurde Gurbetelli zu Militdrbe-
sprechungen oder Ministertreffen, zu denen die Mainstream-
Medien eingeladen wurden, nicht eingeladen. Sie war eine der

10 Cakmak.Y., Sur, T., (eds.) (2018). «Giiltan Kisanak, Portraits from Kurdish
History and Politics, Istanbul: Iletisim.

11 Quelle: Unverdffentlichtes Interview vom 2. September 2014
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wenigen Frauen, die Journalismus und Widerstand miteinan-
der verbinden konnten.

In ihrem Tagebuch schreibt Gurbetelli tiber die erste nati-
onale Frauenkonferenz'? in Zap, dass sie dort die Realitit des
Landes kennengelernt hatte, und dass sie eine »Naturc der
Frau und damit ihre eigene Realitit, erfahren konnte. Waih-
rend der ersten Frauenkonferenz wurde iiber die Arten und
Weisen der Erfahrung des Machtkampfes zwischen Minnern
und Frauen gesprochen, welcher die Nahostpolitik beeinfluss-
te. Sie schreibt, dass sie ihr Geschlecht und damit sich selbst
als Frau liebt, dass sie die minnliche Dominanz ebenso sieht
wie die Rolle der Frau im Krieg und in den Geschlechter- und
Klassenkidmpfen. Gurbetelli traf die Entscheidung, ihr Frau-
Sein zu lieben und eine leidenschaftliche Kampferin hierfiir
zu werden. '

Bei der ersten Frauenkonferenz »hatte zum ersten Mal die
Frau so viel tber sich selbst gesprochen und sich wiederer-
kannt. Es war auch das erste Mal, dass sie so viel tiber den
Mann gesprochen und ihn erkannt hatte. Es wurden sowohl
Probleme als auch Losungen gesehen.«'

Die kurdische Frauenbewegung begann vor allem in den
1990er Jahren an Dynamik zu gewinnen. Sie durchlief einen
teilweise institutionalisierenden Prozess. Wir konnen jedoch
sagen, dass mit Zunahme der Sichtbarkeit der Frauen, die
seit Jahrhunderten als unsichtbar galten, der Kampf gegen die
mannlich dominierte Sichtweise seinen ersten Hohepunke er-
reicht hatte. Gurbetelli hat im Bereich der Presse jede Chance
zugunsten der Frauen genutzt. Bei der Guerilla stief§ sie zusitz-
lich auf grofle Widerspriiche. In Bezug auf den Geschlechter-
kampf schreibt sie in ihrem Tagebuch: »Die Entwicklung der
Frauen nicht zu wollen, ja es gibt sogar Angst davor. Es gibt
Verleugnung, Herabsetzung, Anpassung, in Reserve halten,
Frauen sollen nur fiir das Leben zustindig sein, man lisst sie
nicht am Ganzen teilhaben. Oder besser gesagt, man machre sie
zu seiner eigenen Frau.«'

Ohne die Freiheit der Frau wird niemand frei sein

Gurbetelli stellte eine tiefe Verbindung zwischen der Frau-
enbefreiung und der kurdischen Revolution her. Eines der
Hauptthemen, die ihr Tagebuch prigen, ist ihre Wut dartiber,
dass Frauen als Reservekrifte im Guerillakampf, im Geschlech-

12 Die erste nationale Frauenkonferenz der YAJK fand vom 30. Mirz bis 17.
April 1996 statt.

13 Ersoz, Gurbetelli. (2014). Gurbet'in Giincesi: Yiiregimi Daglara Naksettim.
Diyarbakir:Aram (S.128)

14 Ebd.
15 Ebd.

Kurdistan Report 221

terkampf und in den Machtkdmpfen angesehen werden. Wenn
sie etwas nicht tolerieren kann, dann ist es das Festhalten von
Frauen im Hintergrund. In jeder Zeile ihres Tagebuchs betont
sie die Bedeutung des eigenen physischen und psychischen
Willens der Frau. Ihrer Meinung nach hat eine Frau einen frei-
en Geist und braucht in Niemandes Schatten zu stehen.

Die Frauenkonferenz scheint wiederum in allen Bereichen
Anklang gefunden zu haben. Die Entscheidungen zur Be-
waffnung, Autonomie und Institutionalisierung von Frauen(-
strukturen) haben gezeigt, dass Frauen keine stille Reserveein-
heiten sind, sondern eine eigenstindige Kraft sein kénnen. Im
Tagebuch heifdt es zu dieser Initiative der Frau, die versucht,
Subjekt zu sein: »Wenn ein Landeskoordinator scherzhaft sagt
Wenn das so weiter geht, werden wir 2005 einen Minner-
schutzverein erdffnen, zeigt das, dass die Stirkung von YAJK'
als Abspaltung empfunden wird und wenn in allen Regionen
die gleichen Herangehensweisen auftauchen, dann spiegelt
dies eine tief verankerte Mentalitit wider«.

Gurbetelli verstand Frauen als von Geburt an verheiratet.
Deshalb sollte die Scheidung vom Mann die oberste Prioritit
der Frau sein, sonst ist sie entweder Jemandes stille Reserve
oder Sklave, sie kann nicht frei werden. Deshalb schreibt sie:
»Genauso wie ich die minnliche Dominanz bekimpfe, werde
ich das Frau-Sein verschénern, angefangen bei mir selbst«.

Dr. Orhan Ersdz, ein Arze, ist Gurbetellis einziger Bruder.
Im Herzen des Tagebuchs steht ihr Bruder, den Gurbetelli
verlor, kurz nachdem sie sich der Guerilla angeschlossen. Sein
Tod hat einen tiefen Schmerz hinterlassen. Im Zentrum ste-
hen Klagen, Gedichte und Triume fiir ihren Bruder, welcher
von Soldaten verbrannt wurde. Das Feuer erscheint auf jeder
Seite bei Gurbetelli: »Als ich aufwachte, triumte ich von sei-
nem brennenden Koérper in dieser Hitze. Ein Foto sehe ich
immer wieder vor meinem inneren Auge. In der Zeitung »Oz-
giir Giindemc« verdffentlichten wir ein Foto von brennenden
Leichen, von denen noch Rauch aufstieg.«'” ¢

16 Die YAJK (Yekitiya Azadiya Jinén Kurdistan) war der Verband der Freiheit
der Frauen Kurdistans und war der Beginn der eigenstindigen Frauenorganisie-
rung mit dem Aufbau der Frauenarmee. 1999 wurde daraus die Frauenpartei
PJKK entwickelt.

17 Ersdz, Gurbetelli (2014). Gurbet'in Giincesi: Yiiregimi Daglara Naksettim,
Diyarbakir:Aram
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Veriandern wollte ich eine Menge

s Auf der Suche nach revolutionaren

Lebensformen«

Eine Buchempfehlung von Sara Angeli

n Zeiten, in welchen sich globale
IKrisen zuspitzen, diirften sich in e

diesem Satz fiir Viele ihr Dasein,
ihre Kidmpfe, ihre Wiinsche ausdrii-
cken. Fiir die 2016 verstorbene Inter-
nationalistin Ellen/Stérk beschreibt er
ihr Leben. Von diesem Leben zu ler-
nen, — dieses Lebens zu gedenken —,
dies ermoglicht das frisch erschienene
Buch »Verindern wollte ich eine Men-
ge — Aus dem Leben der Internationa-
listin Ellen/Stérk«.

In einem mehrjihrigen Prozess stellt
das Herausgeber:innenkollektiv nicht
nur den individuellen Lebensweg El-
lens zusammen, sondern kontextuali-
siert auch ihre Schritte und Entschei-
dungen. Somit entsteht nicht nur ein
eindriickliches Portrait einer aufler-
gewdhnlichen Frau, sondern auch
ein wichtiges zeitgendssisches Doku-
ment der feministischen und linken
Bewegungen in der Bundesrepublik in den letzten 20 bis 30
Jahren. Dabei wird eine Vielzahl an Materialien verwendet:
personliche Erinnerungen ihrer Freund:innen, Familie und
Weggefihrt:innen, Briefe, Reflexionen und Mails, die Ellen
selbst schrieb, Bilder und hilfreiche Informationsboxen, die
Begriffe, Ereignisse, Orte erldutern. An dieser Stelle gilt es, den
Herausgeber:innen herzlich zu danken fiir ihre Zeit und Kraft,
die in diesem Buch stecken.

In zwolf Kapiteln wird die 1976 geborene Ellen in ihren je-
weiligen Lebensabschnitten dargestellt. Angefangen in ihrer
Kindheit, tiber ihr Studium in Berlin und die ersten politi-
schen Aktivitdten — in feministischem Wohnprojekt bis hin
zum ersten Kontake mit der kurdischen Bewegung, ihren Auf-
enthalten in der Tiirkei und Kurdistan, ihrer Riickkehr in die
BRD, die erneuten Wege nach Kurdistan und die politischen
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HERAUSGEBER:INMENKOLLEKTIV

VERANDERN
WOLLTE ICH
EINE MENGE

AUS DEM LEBEN DER INTERNATIONALISTIN

ELLEN STERK

Arbeiten in Deutschland bis hin zu
ihrem Tod im Jahr 2016. Deutlich
kommt die Suchbewegung heraus, die
Ellens Leben prigte. Sie suchte nicht
nur fir sich immer wieder die Verbin-
dung zwischen dem individuellem Le-
ben und revolutionirer Politik, sondern
auch die Verkniipfung verschiedener
Kimpfe, Menschen und Generationen.

Eine Organisierung,
die eine Utopie hat

Anschaulich wird wiedergegeben, wie
sich Ellen tiber Jahre hinweg der kurdi-
schen Bewegung immer mehr anniherte
und dieser schliefSlich den Grofsteil ih-
rer politischen Arbeit widmete. Dabei
kristallisierte sich dies schon bei ihrem
ersten Aufenthalt in Istanbul und Amed
2007-2008 heraus, wie sie es selbst in
einem Interview 2016 beschrieb:

»... Ich habe mich tatsichlich nochmal auf den Weg ge-
macht und hab’ — ganz woanders geguckt. Ich habe eine Weile
in der Tiirkei gelebt und dort die kurdische Bewegung kennen-
gelernt. Das hat fiir mich, das klingt vielleicht total grof§ — aber
ich kann sagen — das hat mein Leben verindert, weil ich zum
ersten Mal in meinem Leben tatsichlich eine kimpfende Be-
wegung kennengelernt habe, eine Basisbewegung beziehungs-
weise Bevolkerungsbewegung — eine Bewegung, die in der
Bevolkerung verankert ist — was ja die autonome Bewegung
so {iberhaupt nicht ist. Ich habe eine so ganz andere Art der
politischen Organisierung kennengelernt. Und ich habe vor
allem eine Organisierung kennengelernt, die eine Utopie hat.«

Ihre Verbindung mit der kurdischen Bewegung sollte sich
jedoch nicht auf die Aktivititen in Kurdistan selbst beschrin-
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ken. Vielmehr suchte Ellen jahrelang nach Wegen, Kimpfe zu
verbinden. Das »Amed-Camp« 2009 stellte fiir sie einen wich-
tigen Schritt dar, einen Raum zu schaffen, in welchem sich
radikale Linke aus der BRD und die Bewegung in Kurdistan
annihern konnen. Diesem Camp und dessen Anbindung an
das »Mesopotamische Sozialforum« wird ein ganzes Kapitel
gewidmet; so driickt sich zum einen die Bedeutung der Be-
gegnung hierin aus, zum anderen werden in den Erinnerun-
gen auch relevante Kritiken angesprochen, etwa zum Euro-
zentrismus in der deutschen Linken.

Auch den darauffolgenden Aktivititen wird viel Raum ge-
geben. So griindete Ellen etwa die Kampagne »TATORT Kur-
distan« mit, welche sich ab 2010 dem Ziel verschrieb, einen
Internationalismus aufzubauen, der die deutsche Beteiligung
am schmutzigen Krieg in Kurdistan in Form von Waffenlie-
ferungen, aber auch die mit dem PKK-Verbot verbundenen
Repressionen thematisiert und interveniert. Die Schwerpunk-
te waren Riistungsexporte und »Infrastrukcurprojekte«, wo-
mit Investitionen aus der BRD und dem Westen wie auch die
okologische Frage und Repression in Deutschland thematisiert
wurden. Die Diskussionen, die entlang dieser Aktivititen auf-
gespannt werden, sind weiterhin relevant. Thre Darstellung
dient der Einordnung der Projekte, die teils heute noch aktiv
sind, als auch der Méglichkeit, aus ihnen zu lernen. Das Buch
zeigt, dass es einen enormen Schatz an Wissen und Diskus-
sionen gibt, an die es anzukniipfen gilt, zumal die Themen
aktueller denn je sind. An Ellen denken bedeutet somit auch,
in diese Auseinandersetzung einzusteigen.

Frauenbiografien als Teil feministischer Kimpfe

»Wir wollen mit diesem Buch Lebensgeschichte von Frauen*
schreiben. Weil wir es wichtig finden und es als Teil feministi-
scher Kiampfe begreifen, Frauenbiografien und ihre Perspekti-
ven sichtbar zu machen. Und wir wollen sie auch als ein Stiick
Zeitgeschichte linker Bewegungen und Kidmpfe erzihlen.«

So formulieren es die Herausgeber:innen zu Beginn des
Buches. Nach der Lektiire wird sichtbar, wie sehr die Biogra-
fie von Ellen hierfiir gemacht ist. Ellen hatte den Anspruch,
kollektiv und feministisch zu leben. Anhand ihrer Geschich-
te werden verschiedenste Ausformungen dieses Anspruches
deutlich, inklusive aller Schwierigkeiten. Schén ist hierbei, wie
in dem Buch nicht nur die Projekte, etwa das FrauenLesben-
Hinterhaus der Griini in Berlin anschaulich werden, sondern
auch immer Ellens Begeisterung, ihre Personlichkeit und ihre
Fihigkeit, auf Menschen zuzugehen und sie zusammenzubrin-
gen. Zudem wird die Bedeutung dieser Projekte sichtbar.
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Von der kurdischen Frauenbewegung zu lernen, ist ein wei-
terer wichtiger Bestandteil ihrer Biografie. 2010 organisierte
sie gemeinsam mit weiteren Frauen eine Delegation nach Siid-
kurdistan und in die Medya-Verteidigungsgebiete, um zu er-
fahren, wie kurdische Frauen leben, kimpfen und sich organi-
sieren. Das Buch »Widerstand und gelebte Utopienc, welches
aus dieser Reise hervorging und 2012 erschienen ist — im mitt-
lerweile verbotenen Mezopotamien Verlag —, bleibt weiterhin
ein wichtiges Dokument dieser Auseinandersetzung. Im sel-
ben Jahr begann Ellens eineinhalbjihriger Aufenthalt bei der
Guerilla in den Bergen Kurdistans. Diesem Kapitel wird sehr
viel Raum gegeben. So wird deutlich, mit welchen Wiinschen,
Zielen und Absichten Ellen in die Berge ging. Aber auch, mit
welchen Schwierigkeiten sie und die Guerilla dort zu kimpfen
hatten und haben. Die Erinnerungen, welche die Frauen aus
den Bergen im Buch teilen, beschreiben dabei nicht nur Ellens
Temperament, sondern auch die Realititen in der Guerilla.
Eindriicklich wird auch gezeigt, wie unterschiedlich die Situ-
ationen sind, mit denen Frauen konfrontiert sind. Dies sollte
als Chance der Auseinandersetzung begriffen werden, in der es
nicht zu mehr Spaltung, sondern zur Feier der Vielfiltigkeit
kommen sollte, ohne dass die spezifischen Kontexte aus den
Augen verloren noch eurozentristisch-hegemoniale Positionen
eingenommen werden.

Die Verfasserin dieser Zeilen hatte leider nicht das Gliick,
Ellen personlich kennenlernen zu diirfen. Aber Ellens (Nach)
Wirken, ihre Personlichkeit und ihre Aktivititen sind sehr
aktuell und nah. Dieses Buch hilft dabei, die Prisenz dieser
auflergewohnlichen Frau besser zu verstehen und ihr so auch
im Nachhinein auf nochmals neue Weise zu begegnen. In Zei-
ten der miteinander zusammenhingenden und existenziellen
Krisen und leider auch der Gleichgiiltigkeit vieler gegeniiber
diesen dienen die Geschichten von Frauen, von Minderheiten
und Unterdriickten auch der Inspiration, sind es doch diese,
die nicht aufgeben, die fiir eine bessere Welt kimpfen. Ellens
Bemiihen, verschiedene Kimpfe um Selbstbestimmung, um
Freiheit, fiir Menschlichkeit, zusammenzubringen, sollte uns
mehr denn je als Inspiration dienen, schliefSlich kénnen wir
es uns nicht leisten, die Dinge getrennt voneinander zu be-
trachten. Der Feminismus, wie Ellen ihn dachte, lebte, kom-
munizierte, versucht genau dies. Ellens »Mut, neue Schritte zu
gehen« (Kapitel 12) soll uns in unseren aktuellen und kom-
menden Kidmpfen begleiten. ¢

Herausgeber:innenkollektiv

»Verindern wollte ich eine Menge — Aus dem Leben der
Internationalistin Ellen/Stérk«

Miinster: edition assemblage

Mai 2022
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Gedenken in historischem und gesellschaftlichem Kontext

Vor 28 Jahren wurde Halim Dener in
Hannover ermordet

Von der Kampagne Halim Dener

Der Name Halim Dener ist heute fiir viele
kurdische Aktivist:innen, aber auch fiir viele
deutsche Linke kein unbekannter. Mit dem
Schicksal des geflohenen kurdischen Jugend-
lichen, der in Deutschland Schutz suchte, und
stattdessen am 30.06.1994 den Tod durch die
Kugel aus der Waffe eines deutschen Polizisten
fand, verbinden sich verschiedene politische
Entwicklungslinien und Konflikte. Dazu ge-
hort zuvorderst der Konflikt zwischen der
kurdischen Freiheitsbewegung und einem fa-
schistisch agierenden tiirkischen Staatsapparat,
der in seinem Krieg gegen Kurdistan und in
der Repression gegen kurdische Aktivist:innen
seit Jahrzehnten durch die deutschen Behor-
den und deutsche Waffen unterstiitzt wird.

Staatliche Repression gegen die
kurdische Freiheitsbewegung

»Alle staatliche Herrschaft versucht, bestehende gesellschaft-
liche Fragen, wie die kurdische Frage, durch Gewalt und Macht
zu unterdriicken, soweit sie sich nicht im Sinne ihrer Interessen
befrieden lassen. Dieser Aspekt der Kriminalisierung und Re-
pression gesellschaftlicher Bewegungen ist mit ursichlich fiir
den Tod Halim Deners. Die Freiheitsbewegung Kurdistans,
die sich um die Arbeiterpartei Kurdistan (PKK) und Abdul-
lah Ocalan seit Anfang der 1970er Jahre herum gebildet hat,
hat eine linke Antwort auf die kurdische Frage formuliert. Mit
ihrer Suche nach gesellschaftlicher Befreiung war sie den Herr-
schenden von Anfang an ein Dorn im Auge, in Kurdistan und
der Tiirkei genauso wie international. Die BRD hat aufgrund
ihrer antikommunistischen Staatsraison und ihrer historisch
engen Beziehungen zur Tiirkei bei der Politik und Repression
gegen die Bewegung eine fithrende Rolle innerhalb der NATO
tibernommen und pflegt das besonders innige Verhiltnis zur
tiirkischen Regierung trotz immer wieder zur Schau getra-
gener taktischer Uneinigkeit. Daher wurde bereits Jahre vor
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dem Erlass des PKK-
Verbots Druck auf
die Bewegung aus-
gelibt, eigentlich seit
den 1980er Jahren,
als sich die Bewegung
auch in Deutschland
zu organisieren be-
gann. 1986, ein Jahr
nach der Griindung
der Volksbefreiungs-
front Kurdistans
(ERNK), hatte die
Bewegung zu einer
grofflen Newroz-Feier
in Duisburg aufgeru-
fen. Die Feier wurde
verboten und gewalt-
sam verhindert, da
das Geriicht aufge-
kommen war, Abdullah Ocalan wiirde in Duisburg auftreten
und reden, was der Staat mit allen Mitteln verhindern wollte.
An dieser Repression hilt er in verschiedenen politischen Va-
riationen und mit unterschiedlichen rechtlichen Werkzeugen
bis heute fest. [...]« (Kampagne HD (2020): Staatlicher Inter-
essensausgleich auf Kosten gesellschaftlicher Befreiung. In: »Halim
Dener — Gefoltert. Gefliichtet. Verboten. Erschossen«)

Als er diese Fahne plakatierte,
wurde er von der deutschen Polizei ermordet!

Ala qu pel dide danakeve!

Flucht aus Nordkurdistan in den 1990er Jahren

Zu Halims Schicksal gehort aber auch die Geschichte von
der Flucht nach Deutschland, in diesem Fall eines unbeglei-
teten Minderjihrigen, der sich allein von Kurdistan bis nach
Hannover durchschlug, nachdem tiirkisches Militir seinen
Heimatort angegriffen und ihn und ihm Nahestehende gefol-
tert hatte. Es handelt sich hier um einen Jugendlichen, der sein
Zuhause verlassen und in eine ihm fremde Gesellschaft flichen
musste, als Asylsuchender wie viele andere kurdische Jugendli-
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che Anfang der 1990er Jahre. Was treibt aber einen 16-jihrigen
Jugendlichen zur Flucht? In den 1980er und 1990er Jahren
wurden regelmiflig Razzien des tiirkischen Militirs in den kur-
dischen Dérfern durchgefithre. Der Aufstand der kurdischen
Bevélkerung wurde von der tiirkischen Regierung nicht mit
politischen Mitteln und Gesprichen mit der damals politisch
arbeitenden kurdischen Opposition beantwortet, sondern mit
brutalem militirischem Einsatz und Krieg, der keine Riicksicht
auf die Zivilbevolkerung nimmt. Die Kurd:innenfrage aus-
schliefflich mit militdrischen Mitteln 1sen zu wollen, gehért
auch heute zu den wichtigsten Fluchtgriinden der Kurd:innen
aus Kurdistan. Neben dem Militireinsatz und dem iiber kur-
dische Gebiete verhingten Kriegsrecht wurde hier vom tiir-
kischen Staat eine Politik der
Entvolkerung und Vertreibung
sowie eine systematische Ver-
nichtung agrarischer Lebens-
grundlagen und die Zerstdrung
kurdischer Siedlungen betrie-
ben. Hunger, die Schliefung
von Gesundheitszentren sowie
eine hohe Kindersterblichkeit in
Nordkurdistan taten ihr Ubri-
ges, um Kurd:innen zur Flucht
zu bewegen. So kam jede:r
finfte in Deutschland anerkannte Asylbewerber:in in den
1990er Jahren aus Kurdistan. Die aggressive Stimmung gegen
Kurd:innen Anfang der 1990er Jahre lisst sich mit einem Zitat
der tiirkischen Prisidentin Tansu Ciller anlésslich des Wahl-
kampfes beschreiben: »Jede Stimme fiir mich, ist eine Kugel
gegen die PKK«. Dem Bericht einer Untersuchungskommissi-
on des tiirkischen Parlaments von 1998 zufolge wurden zu die-
sem Zeitpunkt insgesamt 3428 Dérfer zerstort und drei Milli-
onen Kurd:innen zu Fliichtlingen. 5500 Zivilist:innen wurden
in diesem brutalen Krieg getdtet, 17000 verletzt. 2200 von
5000 Schulen und 740 von 850 Gesundheitsstationen wur-
den geschlossen. Hinzu kamen Mafinahmen des Staates wie
Weideverbot und Verminung der Almwege. In diesen Jahren
haben insgesamt (von 1987 bis 2000) ca. 300 000 Kurd:innen
in der BRD Asyl beantragt. An Aktualitit hat die Flucht von
Kurd:innen auch heute nicht verloren. Laut BAMF waren
beispielsweise 2016 etwa 29% aller Gefliichteten aus Syrien
Kurd:innen. (Kampagne HD (2020): Zu den Hintergriinden
der Flucht von Kurd:innen in den 1990er Jabren. In: »Halim
Dener — Gefoltert. Gefliichtet. Verboten. Erschossen«)

Rassistische Polizeipraxis
Parallel zu der beschriebenen Situation in Kurdistan und

der Tiirkei wurde hier in der BRD nach dem PKK-Verbot ge-
gen Kurd:innen Anfang der 1990er Jahre in der politischen
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‘WAS DIE GESELLSCHAFT AUFRECHTERHALT
UND EXISTIEREN LASST, IST NICHT

DIE STADT, DIE POLIZEI ODER DIE
STAATLICHE RECHTSORDNUNG,

SONDERN DAS MORALISCHE

ELEMENT UND DAS KOLLEKTIVE
GEDACHTNIS DER GESELLSCHAFT.

und medialen Offentlichkeit aggressiv Stimmung gemacht. In
den Medien wurde eine umfassende Hetze betrieben und ein
Klima der Angst erzeugt. »Neue Dimension des Terrors« war
eine Schlagzeile. Federfithrend dabei war der damalige Bun-
desinnenminister Kanther. Er forderte die Abschiebung aller
Kurd:innen. Der Polizei wurde freie Hand gegeben. Auf den
Polizeiwachen hingen Plakate mit dem Hinweis: »Kurden nur
mit gezogener Waffe kontrollieren«. Generalbundesanwalt
Kurt Rebmann erklirte damals die PKK zum »Hauptfeind der
inneren Sicherheit«. Die sogenannten verdachtsunabhingigen
Kontrollen aller Schwarzkdpfe — so der Jargon der Polizei —
war an der Tagesordnung. Die Kontrollen wurden nicht selten
mit gezogener Waffe durchgefiihrt. Heute heifSt das Vorgehen
racial profiling und ist immer
noch und immer wieder todlich
fiir die Betroffenen. Wir erin-
nern an Oury Jalloh und Chri-
sty Schwundeck und etwa 200
weitere Todesfille seit 1990 von
Schwarzen Menschen, People of
Color und von Rassismus be-
troffenen Personen in Gewahr-
sam und durch Polizeigewalt in
Deutschland.

Diese rassistische Polizeipraxis wurde Halim zum Verhing-
nis. Halim Dener ist als Jugendlicher vor dem tiirkischen
Folterstaat in die BRD geflohen. Seinem Widerstand gegen
die tiirkische Aggression gegeniiber Kurd:innen hat er hier in
Hannover mit Plakaten Ausdruck verliechen. Dabei wurde er
von zwei Polizisten gestellt und floh. Wihrend dieser Flucht
traf ihn der Schuss aus der Waffe eines der Beamten. In die-
ser Nacht vom 30.06.1994 starb der sechzehnjihrige Halim
durch einen Schuss aus der Waffe eines deutschen Polizisten.
Er wurde so zu einem von vielen Opfern rassistischer Polizeige-
walt — zu einem von vielen Todesfillen, die von der deutschen
Justiz nie befriedigend aufgeklirt wurden. Was ihm hier zum
Verhingnis wurde, ist neben der von Rassismus durchzogenen
Polizei letztlich auch eine Auflenpolitik, die die Bundesregie-
rung bis heute konsequent verfolgt: Ganz im Sinne des AKP-
Regimes geht die BRD rigoros gegen all jene vor, die sich mit
der kurdischen Freiheitsbewegung solidarisieren. Anstatt die
Bemiihungen um eine progressive Gesellschaft, die auf Ge-
schlechterbefreiung, Okologie und Basisdemokratie aufbaut,
zu unterstiitzen, kriminalisiert die BRD all jene, die das tun,
und versorgt den tiirkischen Staat mit Waffen fiir die Zersto-
rung dieser gelebten Utopie. Die deutschen Sicherheitsbehor-
den verwischen dabei die Grenzen von Innen- und Auflen-
politik und nutzen jeden Vorwand, um gegen die kurdische
Freiheitsbewegung in Deutschland vorzugehen.

I Mai / Juni 2022



e ".
nZML mwﬂen lmml'l]dfl‘lﬁée Hﬂ(ﬂﬁls {
st beinokdod Gen in Vudzsimwder\%[ﬂumd“l‘hh-

;Anaonsm d%DmﬁSHmﬂotzmﬂmSE

A i

hisden foat. Heben Dhes tnkisde Mitirzastarte indegr 6t
L010 D dr Hortiven. ol s 46 alt Dr K

[Pz e e espocen e sl i s e der

- ‘l‘gﬂhhtm Kiea Flct urd Foesin (i _Hemurd
i,sche HJ‘.IZEIW“ m&mﬁ;rt

Gedenkplatte am Halim Dener Platz in Hannover Linden — entstanden im Rahmen des Urban Nature Festivals

Erinnerung jenseits offizieller Politik

Der Fall Halim Dener ist also ohne den zeitgeschichtlichen
Kontext der frithen 1990er Jahre, ohne die Beriicksichtigung
der Migrationsgeschichte, dem Verhiltnis Tiirkei-BRD-Kur-
dische Diaspora sowie dem System rassistischer Polizeigewalt
nicht zu verstehen. Zudem ist dieser Fall ein fester Teil der
Geschichte der Stadt Hannover und bedarf der Aufarbeitung
im Sinne einer wiirdevollen Erinnerungskultur. Auch wenn die
offizielle Politik keinen Raum fiir einen Gedenkort zulisst, ist
es unser aller Pflicht, gemeinsam zu gedenken und Widerstand
zu leisten. Was die Gesellschaft aufrechterhilt und existieren
l4sst, ist nicht die Stadt, die Polizei oder die staatliche Rechts-
ordnung, sondern das moralische Element und das kollektive
Gedichtnis der Ge-
sellschaft. Wir brau-
chen von den Nati-
onalstaaten der kapi-
talistischen Moderne
nichts zu erwarten.
Wir kennen ihre
Prinzipien und
Werte. Wir wissen,
was fiir Menschen
sie  hervorbringen:
Menschenmassen,
die nicht einmal
fiir die schwersten

Kurdistan Report 221

Foto: Kampagne Halim Dener

okologischen Katastrophen Verantwortung empfinden. Lasst
uns den kollektiven Verstand und die Arbeitsfahigkeit der
gesellschaftlichen Praxis stirken, um erfolgreich in Richtung
einer lebenswerteren Realitit zu wirken. Am Beispiel eines
Gedenkortes fiir Halim lésst sich das Phinomen gut beschrei-
ben: Aktivist:innen aus Hannover haben gemeinsam mit der
Kampagne Halim Dener auf eine Platzbenennung bestanden.
Die Stadt hat sich entschieden dagegen gestellt und jegliche
Forderungen nach einem Gedenkort, einer Ausstellung oder
einer Dokumentation bisher abgelehnt. Nichtsdestotrotz
wird der von den Aktivist:innen geforderte Gedenkort von
Hannoveraner:innen »Halim Dener Platz« genannt. Selbst die
Suchmachine »Google« erkennt den Ort als »Halim Dener
Platz« an. Auch an einer Dokumentation in Form eines Buches
»Halim Dener. Gefoltert. Gefliichtet. Verboten. Erschossenc,
erschienen im Sommer 2020, haben demokratische Krifte der
Gesellschaft mitgewirkt und eine Veréffentlichung auch ohne
die Unterstiitzung der Stadt Hannover realisiert. Ein Ergebnis
gesellschaftlicher Praxis, eine Erinnerung und Wiirdigung jen-
seits ofhizieller Politik.

Auch dieses Jahr wird es Gedenkkundgebungen, Demon-
strationen und Aktionen rund um den Jahrestag von Halims
Tod in Hannover geben. Termine werden in den nichsten Wo-
chen auf hrp://halimdener. blogsport.eu/ bekannt gegeben. ¢
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Razzia im Kopierladen Schanzenblitz wegen Verstof3es gegen das Vereinsgesetz

»>Es geht also eindeutig um den
politischen Verfolgungswillen ...«

Interview mit Alex, Mitarbeiter des Schanzenblitz in Hamburg

Der Kopierladen »Schanzenblitz« ist vor fast
30 Jahren als Kollektivbetrieb im Hamburger
Schanzenviertel gegriindet worden, zu einer
Zeit, als es dort noch viele verschiedene »Al-
ternativbetriebe« gab. Als einer der wenigen
Projekte im Viertel trotzt er der weiterhin fort-
schreitenden Gentrifizierung. »Es ist kein po-
litisches Projekt im engeren Sinne. Allerdings
wird im Schaufenster und im Ladenraum der
Offentlichkeit Platz zur Verfiigung gestellt, um
Plakate, Flugblitter, Veranstaltungen und sozi-
ale und politische Informationen auszulegen.
Dabei wird keine »Zensur« ausgeiibt,

aufler dass natiirlich sexistische, rassis-

tische usw. Darstellungen und Inhalte

entfernt werden, erklirt Alex, ein Griin-
dungsmitglied des Schanzenblitz.

Im Juli letzten Jahres wurde eine Razzia in

eurem Kopierladen durchgefiihrt, kannst du uns
erkliren, auf welcher Grundlage die Durchsuchung
stattfand? Wer hat an der Razzia teilgenommen?

Am 28. Juli 2021 um 11.05 Uhr drangen fiinf LKA-
Beamt:innen der Staatsschutzabteilung in Zivil in den Kopier-
laden Schanzenblitz in der Bartelsstrafie ein. Sie schlossen den
Laden fiir die Kundschaft fiir eine Stunde und durchsuchten La-
denraum und Keller. Die anwesende Mitarbeiterin durfte nicht
telefonieren, weder mit Kolleg:innen, noch mit Anwilt:innen.
Der Durchsuchungsbeschluss bezog sich auf im Schaufenster
des Geschiftes und auf dem fiir die Kunden zuginglichen Tre-
sen ausgestellten Kennzeichen der verbotenen PKK und ihrer
verbotenen Nachfolgeorganisationen.

Auch der Erwerb derartiger Aufkleber sei den Kunden ermég-
licht worden. Es bestehe der Verdacht, dass im Laden Druck-
bzw. Kopiervorlagen zur Anfertigung weiterer Aufkleber mit
den verbotenen PKK-Zeichen vorritig gehalten wiirden.
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Haben sie Sachen aus dem Laden
beschlagnahmt und wenn ja was?

Die LKA-Beamt:innen haben ein paar iltere politische Tex-
te (zu anderen Themen) mitgenommen. Auflerdem wurde die
Mitarbeiterin aufgefordert, zwei Aufkleber vom Tresen zu krat-
zen.

Des Weiteren wurden ein Artikel der Hamburger Morgen-
post Mopo vom 22. September 2020 (mit Foto) zur Person
Robert Jarowoy anldsslich seines Todes (befestigt auf einem
Plakat mit »PKK-Symbol«) sowie ein (vergroflertes) Foto von
Robert mitgenommen (im Hintergrund ist ein »PKK-Symbol«
zu erkennen).

Beides wurde aus einer kleinen Gedenk-Installation zu Eh-
ren von Robert Jarowoy, Abgeordneter der Linken im Bezirk
Altona, Buchautor, jahrzehntelanger Freund und Unterstiitzer
der kurdischen Befreiungsbewegung, entnommen.

Foto: Hinrich Schultze

Das beschlagnahmte Foto mit Robert Jarowoy.
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Wie ist es moglich, dass aus einer Installation
zum Gedenken an Robert Jarowoy, eine
Fotografie mit ihm beschlagnahmt wurde?

Offensichtlich war der Name Robert Jarowoy den
Beamt:innen nicht bekannt, sie waren fixiert auf die im Hin-
tergrund zu erkennenden »PKK-Symbole«.

Am Anfang des Jahres habt ihr einen
Strafbefehl bekommen. Ihr sollt eine hohe
Strafe zahlen. Was denkt ihr dariiber?

Mit Datum 08.02.2022 folgte ein Strafbefehl gegen
den Inhaber des Ladens tiber EUR 3000,00 (50 Tagessit-
ze 3 EUR 60,00), wegen Verstofles gegen das Vereinsgesetz
(520 VereinsG) wegen offentlichen »Ausstellens«:

— des Logos der »KCK« im Hintergrund eines Plakats (Titel
»Free Ocalan),
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| Rettet Hasankeyf Stoppt llisu!

Das Schaufenster des Schanzenblitz mit einem Plakat zum Illisu-Staudamm.

Foto: Hinrich Schultze

— des Symbols der »\CDK'« im Hintergrund des Fotos von Ro-
bert Jarowoy.
(Auch hier wird er nicht namentlich genannt, sondern als »il-
terer Herr« bezeichnet).

Es wurde Einspruch eingelegt, d.h. das Urteil ist noch nicht
rechtskriftig.

Ubrigens: Zufillig am gleichen Tag der Durchsuchung ka-
men Kurd:innen in den Laden, die um eine sechskopfige Fa-
milie trauerten, die gerade in der Tiirkei getotet worden war.

Vor  diesem  Hintergrund  erscheint  es
zu  ldcherlich, so einen Aufwand wegen
»nebenbei« erkennbaren Symbolen zu machen.

Es geht also eindeutig um den politischen Verfolgungswillen
..

gerade-
ein  paar

1 CDK, Civaka Demokratik a Kurdistan, die Organisation existiert nicht mehr.
Die Fahne ist mittlerweile die Fahne der PKK.
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Uber beschimende Lebensbedingungen, niedrige Léhne und Ausbeutung von

Migrant:innen in Deutschland

»>Wir schaffen das!« -
Deutschlands Migrationspolitik

Gaia Tomasello, Berlin Migrant Strikers

In den letzten zehn Jahren ist eine noch nie
dagewesene Anzahl von Migrant:innen nach
Deutschland gekommen. Dies hatte verschie-
dene Ursachen, aber vor allem waren es die
Wirtschaftskrise von 2008 und die Kriege

im Nahen Osten, die diese massiven Flucht-
bewegungen nach Europa ausgelost haben.
Obwohl der deutsche Staat immer als einer
der europiischen Vorreiter in der Einwande-
rungspolitik mit einer angeblich »fortschritt-
lichen« Integrationspolitik galt, haben sich
die im Zusammenhang mit Einwanderung der
letzten Jahre (bzw. auch bereits in den Jahr-
zehnten zuvor) aufgetretenen und entstande-
nen Spannungen verschirft. Dabei war unter
anderem auch die Covid-19 Pandemie, die
ein anderes gesellschaftliches Klima und eine
neue politische Landschaft schuf, ein Kataly-
sator dieses Prozesses. Es folgte das allmiihli-
che Abbréockeln des Mythos, Deutschland sei
fithrend in einem System der Integration und
Beschiftigungspolitik fiir Migrant:innen.

Die sog. »Fliichtlingskrise« in Deutschland
in den letzten Jahrzehnten

ur Zeit der so genannten Fliichtlingskrise in den Jahren
2015 und 2016 kamen insgesamt mehr als 1,2 Millio-

nen Gefliichtete nach Deutschland. Die grofle Mehr-
heit von ihnen war vor dem Biirgerkrieg in Syrien geflohen.
Doch war dies nicht das erste Mal, dass Deutschland mit so
vielen Gefliichteten in einem relativ kurzen Zeitraum kon-
frontiert war. In den spiten 70er Jahren beschloss die deutsche
Regierung, Gefliichtete aus Vietnam aufzunehmen, und in
den frithen 80er Jahren kamen Asylsuchende, die vor Militdr-
putschen in Polen und der Tiirkei sowie vor der islamischen
Revolution im Iran und dem Krieg der tiirkischen Regierung
gegen die kurdische Bevolkerung geflohen waren. Kurz darauf,
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in den frithen 1990er Jahren, nach dem Zusammenbruch der
Sowjetunion, fiithrte eine Reihe von Biirgerkriegen im ehema-
ligen Jugoslawien zur Vertreibung von Millionen von Men-
schen aus dem Balkan nach Europa. 809% von ihnen kamen
damals in Deutschland an, was letztlich auf eine Anzahl von
ca. 400000 Gefliichteten hinauslief.

Die Anerkennungsquote war damals sehr niedrig, und die
meisten Schutzsuchenden erhielten lediglich einen so ge-
nannten »Duldungsstatus« und somit keinen Zugang zum
deutschen Arbeitsmarkt. Die wirtschaftlichen Bedingungen
waren in jenen Jahren ungiinstig, da Deutschland mit den
Herausforderungen nach der Wiedervereinigung und einem
unbestreitbar schlecht entwickelten Integrationsprogramm
zu kimpfen hatte. In den letzten 10 Jahren spitzte sich die
Situation zu, auch weil im Vergleich zu vorherigen Erfahrun-
gen nur eine sehr begrenzte Anzahl von Migrant:innen in ihre
Heimat zuriickkehren konnte. Dies fithrte zu erheblichen He-
rausforderungen aufgrund der grundlegend unterschiedlichen
Lebensbedingungen der Menschen aus europdischen und aus
nicht-europdischen Lindern. Die Integration der Gefliichteten
in den Arbeitsmarke verlangt sehr viel Zeit und Miihe. Aus den
Erfahrungen der letzten Jahre lisst sich hierbei ein Trend »der
ersten fiinf Jahre« ableiten: Die Beschiftigungsquoten steigen
von einem sehr niedrigen Niveau aus tiberraschend schnell an,
verlangsamen sich dann erheblich und erreichen schliefllich
ein Niveau, das meist unter dem der restlichen Bevolkerung
liegt.

Als Reaktion auf die Bilder von Menschen, die vor Krieg und
Terrorismus im Nahen Osten flichen, nahm éffentliche die Be-
reitschaft zur Aufnahme von Fliichdlingen zu. Dennoch wurde
die Entscheidung der Regierung, eine unbestimmte Anzahl
von Migrant:innen aufzunehmen, als uniiberlegte Mafinahme
angeschen und sogar kritisiert: Sie wurde als schwierige, aber
zu bewiltigende Herausforderung verkauft, als ethische Ent-
scheidung und nicht als politische. Eine genauere Betrachtung
wird jedoch den wahren Grund fiir diesen politischen Schritt
offenbaren.
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Interessanterweise schitzt das Deutsche Institut fiir Wirt-
schaftsforschung (DIW), dass in Deutschland bis 2035 fiinf
Millionen Fachkrifte fehlen werden, und die Regierung hat
nun realisiert, dass auch Migrant:innen eine wichtige Rolle bei
der Deckung des Fachkriftebedarfs spielen kénnten. Unter-
nehmer schitzen, dass 1,2 bis 1,6 Millionen neue qualifizierte
Arbeitskrifte benétigt werden, um mit dem Wirtschaftswachs-
tum der europdischen Lokomotive Schritt halten zu kénnen.
Was liegt also niher, als diese aus dem Ausland zu importieren?
Angesichts der befiirchteten Wohlstandsreduzierung im Land
und des zunechmenden Durchschnittsalters der Bevélkerung
wurde die Aufnahme einer gréfferen Zahl von Migrant:innen
als eines der Gegenmittel angesehen. In diesem Zusammen-
hang hatte die Bundesregierung bereits 2016 damit begonnen,
politische Mafinahmen und verschiedene spezifische Program-
me aufzulegen, um das bendtigte Personal im Ausland anzu-
werben. Und als Berlin mit der im Vorjahr eingereisten Mil-
lion Migrant:innen umgehen musste, begann die Regierung,
deutsche Unternehmen zur Einstellung von Gefliichteten zu
ermuntern und zog sogar die Moglichkeit staatlicher Anrei-
ze in Betracht. Das neue im August 2016 in Kraft getretene
Integrationsgesetz verbesserte den Zugang zu Integrations-
kursen, einschliefSlich intensiver Sprach- und Biirgerorientie-
rungskurse unter der Hauptrichdinie zur Erleichterung der
Integration. Gleichzeitig beschreibt das Gesetz die Pflichten
von Asylbewerber:innen und Gefliichteten. Sie wurden zur
Integration verpflichtet und konnten ihre Sozialleistungen ver-
lieren, wenn sie die Integrationsmafinahmen oder die Mitwir-
kungspflichten nicht erfiillten.

Dariiber hinaus hat die Regierung mehrere verwaltungs-
rechtliche Erleichterungen vorgenommen: So wurden die Inte-
grationskurse fiir Asylbewerber mit hohen Bleibeperspektiven
niedrigschwelliger zuginglich gemacht. Der Sprachunterricht
war der Eckpfeiler der Integrationspolitik in Deutschland, und
die Zahl der verfugbaren Plitze wurde erheblich aufgestockt,
um der groflen Nachfrage gerecht zu werden (wobei es immer
noch einen erheblichen Riickstau gibt). Kurzum: Diese Krise
hat die Schwichen des bisherigen Systems zur Integration von
Fliichtlingen offenbart.

Die Versuche gesellschaftlicher und staatlicher
Antworten: Soziales Engagement und
gesetzliche Regelungen fiir den Arbeitsmarkt.

In den ersten Monaten des Jahres 2016 wurden als Reaktion
auf den massiven Zustrom von Asylbewerber:innen zahlreiche
Initiativen der Zivilgesellschaft initiiert. Ein grofler Teil dieser
ersten MafSnahmen zielte darauf ab, die Grundbediirfnisse der
Neuankémmlinge zu erfiillen. Mit starker Unterstiitzung der
Zivilgesellschaft hat Deutschland relativ schnell reagiert und
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seinen Integrationsrahmen angepasst, um die Integration von
Asylbewerber:innen und Gefliichteten zu erleichtern. Das so-
ziale Engagement in Verbindung mit den als »positiv« und
»inklusiv« bezeichneten Arbeitsmarktbedingungen sollte einen
giinstigen Rahmen fiir die Forderung einer sicheren Integration
in den Arbeitsmarkt schaffen.

So wurde im Oktober 2018 eine Einigung innerhalb der
GroKo erzielt, um den Zugang zum Arbeitsmarke fiir Nicht-
EU-Arbeitnehmer:innen zu erleichtern. Im Jahresgutachten
des Sachverstindigenrates fiir Integration und Migration (SVR)
wurde die Forderung nach einem neuen Gesetz formuliert,
das unter Beriicksichtigung der Bediirfnisse des Arbeitsmark-
tes die Zuwanderung nicht nur von Akademiker:innen, son-
dern auch von beruflich Qualifizierten erméglichen bzw. er-
leichtern soll. So beschloss die Regierung, denjenigen, die
auf der Suche nach Arbeit nach Deutschland kommen, eine
befristete Aufenthaltserlaubnis zu erteilen; wenn sie innerhalb
von sechs Monaten einen Arbeitsvertrag erhalten, wiirde die-
se Erlaubnis verlingert werden. Eines der Ziele eines solchen
Gesetzes sei es, so der Bericht, die verschiedenen Regelungen
und Programme in einer einzigen Ordnung zusammenzufas-
sen und den deutschen Arbeitsmarkt attraktiver zu machen.
Durch die Einfithrung eines einheitlichen Fachkriftebegriffs,
der Hochschulabsolvent:innen und Personen mit Berufsausbil-
dung einschlielt, fithrte das Gesetz bestimmte Erleichterun-
gen fiir Zuwander:innen aus Nicht-EU-Staaten ein. Jedoch
nur fir diejenigen mit einem Arbeitsvertrag und einem in
Deutschland anerkannten Abschluss. Diese Regelung wirkte
zwar deutlich, war jedoch befristet und galt nur bis zu fiinf
Jahren, wobei die Voraussetzungen Sprachkenntnisse (min-
destens das Niveau des GER B1) und die Méglichkeit, den
eigenen finanziellen Lebensunterhalt zu sichern, waren. Dar-
tiber hinaus kann eine auslindische Fachkraft eingestellt wer-
den, ohne dass zuvor gepriift wurde, ob die Stelle mit einem/
einer deutschen Bewerber:in oder einem/einer Bewerber:in aus
einem EU-Land besetzt werden kann. Um Komplikationen
zu tberwinden und Verzégerungen zu vermeiden, hatte die
Regierung versprochen, die Ausstellung von Visa zu beschleu-
nigen und die Anerkennung auslindischer Qualifikationen zu
erleichtern, wihrend Vertreter:innen der Wirtschaftsverbinde
zusagten, Neuzuwander:innen beim Spracherwerb, bei der
Wohnungssuche und beim Umgang mit deutschen Behérden
Zu unterstiitzen.

Widerspriiche der deutschen Integrationspolitik:
erste Kritikpunkte und Bedenken.

Trotz der guten Absichten werden einige Elemente des Geset-
zes aus dem Jahr 2018 kritisiert: so zum Beispiel die Tatsache,
dass der Aufenthalt eines/einer Arbeitnehmer:in in Deutsch-
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land vom Wohlwollen der Einwanderungsbehérden abhingt,
wenn et/sie aufgrund schlechter Arbeitsbedingungen gekiin-
digt oder entlassen wird. Mitglieder der deutschen Gewerk-
schaften befiirchteten daher, dass eine solche Politik zu illega-
len Praktiken wie Sozial- und Lohndumping fithren kénnte,
da die Arbeitnehmer:innen ihren Arbeitsplatz nicht verlassen
wollen und riskieren, ihre Aufenthaltserlaubnis zu verlieren.
Das Deutsche Institut fiir Menschenrechte (DIMR) erhebt den
Vorwurf, wonach Auslinder beispielsweise in Berlin und Um-
gebung Opfer »schwerer Ausbeutung« am Arbeitsplatz seien.
Die Arbeitgeber:innen hitten nicht gezdgert, Lohne zu zahlen,
die unter dem gesetzlichen Minimum liegen. Laut der Frank-
Sfurter Allgemeinen Zeitung (FAZ) gingen 2018 von den 700 000
neu geschaffenen Arbeitsplitzen nur 330000 an deutsche
Arbeitnehmer:innen. Der Rest wurde von Zuwander:innen be-
setzt. Aber unter welchen Bedingungen? Offenbar nicht den
besten. Die Branchen mit den kritischsten Problemen, so geht
aus den Interviews des Instituts hervor, waren das Baugewerbe,
die Fleischverarbeitung, das Gesundheitswesen, die Reinigung
und die Gastronomie. Hiufig wurden die Arbeitnehmer:innen
ohne einen reguldren Arbeitsvertrag oder eine Lohnabrechnung
eingestellt. Aus diesen Griinden war es den Migrant:innen nicht
moglich, ihre Rechte gerichtlich geltend zu machen.

»Diese Menschen haben praktisch keine Chance, ihre Lohn-
anspriiche vor Gericht durchzusetzen«, beklagte die Direkto-
rin des Instituts, Beate Rudolf, bei der Vorstellung des Berichts.
Dariiber hinaus stand der Abbau der Langzeitarbeitslosigkeit in
den letzten Jahren im Mittelpunkt der aktiven Arbeitsmarke-
programme, wobei dieselben Programme erfolgreich auf Ge-
fliichtete und Asylbewerber:innen im Land abzielten, wo es
eine regelrechte Jagd auf auslindische Arbeitskrifte gab. Infol-
gedessen ist die geringfiigige Beschiftigung (sog. »Minijob«)
zu einem wichtigen Merkmal des deutschen Arbeitsmarkees
geworden: Ein Finftel der abhingig Beschiftigten hat einen
Minijob, bei dem sie bis zu 450 Euro im Monat verdienen diir-
fen und Arbeitgeber:innen nur eine Pauschale fiir die Sozialver-
sicherung zahlen miissen, die niedriger ist als bei reguliren, so-
zialversicherungspflichtigen Arbeitsverhiltnissen. Noch wich-
tiger ist, dass die Arbeitnehmer:innen die Maglichkeit haben,
sich von der Zahlung ihrer Beitrdge zur Rentenversicherung zu
befreien, und dass die Beitrige zur gesetzlichen Krankenversi-
cherung Solidarititszahlungen sind, so dass der/die angestellte
Minijobber:in keinen Zugang zu Gesundheitsleistungen hat.
Es werden keine Beitrige zur Arbeitslosenversicherung oder
zur gesetzlichen Pflegeversicherung gezahlt. Nach den Statisti-
ken der Bundesagentur fiir Arbeit (BA) stieg allein in Berlin der
Anteil der Migrant:innen, die in Teilzeit beschiftigt sind, von
16% im Jahr 2019 auf fast 20% im Jahr 2021.

Eine der grofften Herausforderungen bei der Integration
besteht darin, Fihigkeiten optimal zu nutzen, um den Bedarf
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an Arbeitskriften zu decken. Es zeigte sich ndmlich, dass es
deutliche Ungleichheiten zwischen deutschen Staatsangehéri-
gen und nicht-deutschen Staatsangehérigen oder deutschen
Staatsangehérigen mit Migrationshintergrund, einschlief3lich
Zuwander:innen der zweiten Generation, gab. Zuwander:innen
der ersten Generation arbeiteten tendenziell unter ihrem Qua-
lifikationsniveau — die Uberqualifizierungsquote lag 2017 bei
31,4% fir im Ausland geborene Personen und 16,2% fiir
deutsche Staatsangehérige. Eine besondere Herausforderung
bestand darin, den Kindern von Zuwander:innen einen gleich-
berechtigten Zugang zu Bildung zu erméglichen, insbesondere
wenn sie aus bildungsfernen Familien stammen. Eine weitere
Herausforderung war die Bekimpfung von Fremdenfeindlich-
keit und Diskriminierung. Dies ist insbesondere in einigen
Regionen, die generell mit Problemen des sozialen Zusam-
menhalts konfrontiert sind, wie bspw. in groffen Teilen Ost-
deutschlands, der Fall. Das Phinomen des »Brain Drain« (die
stindige Abwanderung hochqualifizierter Menschen aus ihrem
Herkunftsland) war in mehreren Lindern wie Bulgarien, Ru-
manien und stidosteuropdischen Nicht-EU-Lindern, Schwel-
len- und Entwicklungslindern ein Thema in 6ffentlichen De-
batten und akademischer Forschung. Ein spezielles Gesetz, das
im Mirz 2020 in Kraft trat, sah die Anerkennung der Dip-
lome auslindischer Arbeitnehmer:innen vor. Dies fiithrte zur
offiziellen Anerkennung von etwa 45000 im Ausland erwor-
benen Diplomen, rund zwei Drittel davon im Gesundheits-
sektor. Dies hat sich jedoch als véllig unzureichend erwiesen:
Die Umfrageergebnisse deuten auch darauf hin, dass Mafinah-
men zur Hoherqualifizierung fiir die kiinftige Politik entschei-
dend sein werden. Von den an den Umfragen teilnehmenden
Arbeitgeber:innen, die Gefliichtete eingestellt hatten, gaben die
meisten an, dass es sich um gering qualifizierte Stellen handelte
(zwei von drei Stellen und eine von zwei Praktikumsstellen).
Fiir die folgenden Jahre prognostizierten die Arbeitgeber:innen
jedoch Beschiftigungsmdoglichkeiten vor allem in mittelquali-
fizierten (50 % der Arbeitgeber) und hochqualifizierten (15 %)
Positionen. Dariiber hinaus schien die Rechtsunsicherheit ein
wichtiges Thema zu sein.

Die Situation hat sich in den letzten Jahren durch die
COVID-19-Pandemie offensichtlich noch weiter verschlech-
tert. Um die Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt zu bewilti-
gen, beschloss die Regierung eine Aufweichung der Vorausset-
zungen fiir die Inanspruchnahme von Kurzarbeit. Auch wenn
in den letzten Jahren anscheinend mehr Migrant:innen einge-
stellt wurden — was zu der zweifelhaften Schlussfolgerung fiihrt,
die Hilfte der Asylbewerber:innen habe innerhalb von 5 Jahren
eine Arbeit gefunden — ist es wichtig herauszuarbeiten, in wel-
chen Sektoren und unter welchen vertraglichen und zeitlichen
Bedingungen sie sich dann wiederfanden.
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Gegen die Gig-Economy und die Ausbeutung:
der Alltag bei Lieferdiensten.

Unter den Mini-Jobs und der prekiren Welt der Gig-Econo-
my (Teil des informellen Arbeitsmarktes, bei dem zeitlich befris-
tete Auftrige flexibel und kurzfristig an Arbeitssuchende, Free-
lancer oder geringfiigig Beschiftigte vergeben werden) wurde
der Versand- und Liefer-Bereich in den letzten Jahren aufgrund
der massiven Pandemie-Mafinahmen erheblich ausgeweitet.
Der starke Wunsch, sich wihrend des Lockdowns Mahlzeiten
nach Hause liefern zu lassen, hat diesen Teil des Arbeitsmarktes
extrem angekurbelt, der auch fiir Migrant:innen besonders ge-
eignet ist, da keine spezifischen Sprach- und Berufskenntnisse
erforderlich sind. Dieses Phinomen konzentrierte sich beson-
ders in den Ballungsgebieten, in Stidten wie Kéln, Hamburg
und Berlin. In der letztgenannten waren beispielsweise im Jahr
2021 40 % der in der Zustell- und Expressdienstbranche einge-
stellten Mitarbeiter:innen Migrant:innen. Auf der anderen Sei-
te ist die Strategie, mit der diese Unternehmen fiir ihre beruf-
lichen Angebote werben, darauf ausgerichtet, Arbeitssuchende
in prekdren Verhiltnissen anzuziehen und deren Schwiche fiir
den eigenen Profit und Vorteil auszunutzen. Auf dem Arbeits-
markt haben sich diese Nachfrageplattformen offensichtlich
fiir die Schaffung innovativer Geschiftsmodelle qualifiziert, die
den Arbeitnehmer:innen Wahlmaglichkeiten und Flexibilitdt
bieten, sowie fiir Plattformen wie die Unternehmen » Lieferan-
do« oder »Gorillas«, die den Arbeitnehmer:innen ausdriicklich
die Moglichkeit bieten, freiberuflich titig zu sein und somit
ihr »eigener Chef« zu werden. Mit der Illusion, viel Geld zu
verdienen, was einzig und allein von der Fihigkeit abhingt,
eine bestimmte Anzahl von Aufgaben zu erfiillen, locken die-
se Unternehmen verschiedene Kategorien von Arbeitssuchen-
den an, von Student:innen und jungen Menschen bis hin zu
Migrant:innen und generell Menschen, die in prekdren Ver-
hiltnissen leben.

Mit der Ausweitung der Gig-Economy und der zunehmen-
den Verbreitung von auf digitale Plattformen beschrinkeen
Aufgaben wird die unglaubliche Kluft zwischen den reguliren
vertraglichen Verpflichtungen und der tatsichlichen Arbeit,
die Arbeitnehmer:innen leisten miissen, immer deutlicher.
Was die Regelungen in diesem Bereich wirklich kompliziert
macht, ist die Uneinheitlichkeit der von den Plattformen an-
gebotenen Aufgaben in Bezug auf die geforderten Qualifika-
tionen, den Zeitaufwand fir die Ausfithrung und natiirlich
das Geld, das fiir die erledigten Aufgaben gezahlt wird. Die
Arbeitnehmer:innen einiger Plattformen kimpfen intensiv da-
rum, als Arbeitnehmer:innen anerkannt zu werden, um grund-
legende Rechte wie Kiindigungsschutz, Mindestlohn, bezahlten
Elternurlaub, Krankschreibungsmoglichkeiten und Gesund-
heitsschutz zu erhalten. Dies ist vor allem auf die Unklarheit ih-
res Arbeitsstatus zuriickzufiihren, da sie als »Freiberufler:innenc
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definiert werden und daher nicht alle vertraglichen Regelun-
gen in Anspruch nehmen kénnen, die einem/einer typischen
Arbeitnehmer:in normalerweise zustehen. Unter dem Vorwand
der »Flexibilitdt« wird sogar suggeriert, die Arbeiter:innen wiir-
den unternehmerische Erfahrung machen, aber tatsichlich
sind die technologischen Arrangements der Gig-Economy ent-
standen, um die Mehrdeutigkeit des Arbeitsprozesses aus einer
Managementperspektive zu definieren, zu kontrollieren und zu
begrenzen. Auf diese Weise haben sie eine Reihe neuer Formen
von Risiken und Unsicherheiten fiir die Arbeitnehmer:innen
geschaffen, die so nicht einmal krankenversichert sind, und
behalten gleichzeitig die Kontrolle iiber die Zeitpline der
Arbeitnehmer:innen, dariiber, wann und warum eine Person
entlassen werden kann, sowie iiber ihr Einkommen. Solche
Arbeitsverhiltnisse fiithren zu chronischer Ungewissheit in Be-
zug auf Zeitpline und erwartete Lohne und fithren zu Angst
und Uberarbeitung, verstirkt durch permanente Kiindigungs-
moglichkeit und finanzielle Zukunftsingste. Auflerdem haben
Forscher:innen herausgefunden, dass Gig-Work mit erhéhten
Sicherheitsrisiken verbunden ist. Lebensmittelkurier:innen auf
Abruf stehen unter dhnlichem Lieferdruck, und sind stindiger
Uberwachung, Ubermiidung, Gewalt und Belistigung ausge-
setzt. Umfragen ergaben, dass die Mehrheit der Fahrer:innen
und Mitfahrer:innen (63 %) nicht im Umgang mit den Risi-
ken im Strallenverkehr geschult oder mit Sicherheitsausriis-
tung ausgestattet wurde (65%). Der Wettbewerb auf dem
On-Demand-Markt bedeutet, dass die Unternehmen stindig
versuchen, die Lieferzeiten zu verkiirzen, was wiederum Druck
auf die Mitarbeiter:innen auf der Strafe ausiibt. Vertragsar-
beitskrifte, die Lebensmittel ausliefern, wurden ausdriicklich
zu ziigiger Fahrweise aufgefordert, und die Amazon-Prime-
Lieferant:innen haben berichtet, keine Zeit fiir Pausen zu ha-
ben. Diese harten Arbeitsbedingungen haben zu Ermiidung,
Krankheit und lebensbedrohlichen Unfillen gefiihrt. Da es sich
bei der Mehrheit der Beschiftigten um Migrant:innen handelt,
nutzen diese Unternehmen deren mangelnde Sprachkenntnisse
nicht nur fir die digliche Ausbeutung aus, sondern vor allem
auch fiir die stindige Verweigerung grundlegender Arbeitsrech-
te, da sie nicht iiber die lokalen Gesetze informiert sind. Der
deutsche Arbeitsmarke wird sich langsam der Komplikationen
und Widerspriiche solcher Arbeitsbedingungen bewusst, und
unter dem Druck bestimmter Gewerkschaften werden neue
Herausforderungen analysiert und zukiinftige Strategien ge-
plant. Aber vielleicht nicht mit dem richtigen Tempo.

»Gorillas«-Streiks: die Griindung eines
Kollektivs und der Kampf um Gleichheit.

»Gorillas« wurde im Mirz 2020 in Berlin gegriindet, ist
heute in 18 deutschen Stidten sowie sechs Lindern aktiv und
hat schitzungsweise 11000 Mitarbeiter:innen. Es ist ein un-
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bestreitbares Beispiel fiir das atemberaubende Wachstum eines
Unternehmens, bei dem die schlechten Arbeitsbedingungen
der Fahrer:innen — deren Aufgabe es ist, in kiirzester Zeit Le-
bensmittel mit dem Fahrrad von dezentralen Lagern zu den
Kund:innen zu transportieren — die Mitarbeiter:innen selbst
dazu veranlassten, in die Auflendarstellung des Unterneh-
mens einzugreifen und ihre eigene Sicht hinzuzufiigen. Die
Fahrer:innen — die gezwungen sind, Waren auf Fahrridern
ohne angemessene Sicherheitsausriistung auszuliefern, ohne
Krankenversicherungsschutz und ohne Rentenbeitrige — haben
wegen der Arbeitsbedingungen sowie wegen mehrerer Arbeits-
unfille und der duflerst gewaltsamen Reaktion des Unterneh-
mens und die konsequente Entlassung von Mitarbeiter:innen
bei Krankheit oder Verletzungen begonnen, sich zusammen-
zuschlielen und die ersten Streiks und Proteste gegen diese in-
akzeptablen Bedingungen zu organisieren — sowohl wegen der
Lohne als auch wegen der Sicherheitsbedingungen. Die Streiks
begannen im Februar 2021, hauptsichlich wegen der schwieri-
gen Wetterbedingungen und der Untauglichkeit der Fahrrider,
die fiir den hohen Schneefall in diesen Wochen nicht geeignet
waren. Die erste Reaktion des Unternehmens war die Verkiir-
zung der Lieferzeiten, ohne jedoch die tatsichliche Nachfrage
der Mitarbeiter:innen nach geeigneter Ausriistung, Helmen,
Winterkleidung usw. ernsthaft zu berticksichtigen. Im Februar
2021 wurde auflerdem das »Gorillas Workers Collective« ge-
griindet, um Menschen mit der Idee zusammenzubringen, sich
gewerkschaftlich zu organisieren und sich tiber ihre Rechte zu
informieren. Diese gestirkten Wanderarbeiter:innen begannen
damit, ihre Sprachkenntnisse zu verbessern, sich rechtlich wei-
terzubilden, ihre Kontakte auszubauen, Teil von verschiedenen

Streikaktion bei Gorillas

Foto: Anarchistische Foderation
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Organisierungen zu werden und lokale und soziale Beratung in
Anspruch zu nehmen. Sie begannen mit der Veréffentlichung
ihrer Erkldrungen in mehreren Sprachen. Es wurden kontinu-
ierlich Streiks, Proteste und andere Veranstaltungen organisiert,
die die Stimmen anderer zivilgesellschaftlicher Strukturen, die
fir grundlegende Biirgerrechte wie das Recht auf Wohnung,
Zugang zu Bildung und Gesundheitsdiensten kimpfen, weiter
verbreiteten. Die Dinge sind so weit eskaliert, dass einer der
Treffpunkte des Gorillas Working Collectives wegen der Teil-
nahme an den Streiks in Brand gesetzt wurde.

Den Arbeitnehmer:innen sind die Vorteile und der mégli-
che Kampf, den der Betriebsrat fithren und gewinnen kann,
noch unklar. Das Wichtige an diesen Streiks und den Aktionen
dieses Kollektivs ist nicht nur, dem Unternehmen zu zeigen,
dass bestimmte Arbeitsbedingungen nicht akzeptiert werden,
sondern auch die Moglichkeit zu zeigen, wie Migrant:innen
in einem fremden Land ihre Wiirde zuriickerhalten kénnen,
indem sie sich weiterbilden, soziales Engagement suchen, sich
zusammenschlieSen, um das Ergebnis bestimmter Initiativen
zu maximieren, um verschiedene Herausforderungen in par-
allelen Strukturen zu bewiltigen und schliefllich einen gewis-
sen Einfluss zu erreichen. Sie sind nicht nur auf die Rolle von
»Fremden« in einem fremden Land beschrinkt.

Schlussfolgerung

Zusammenfassend lsst sich sagen, dass es — abgeschen von
den allgemeinen Mafinahmen — nur wenige Priventionsmaf3-
nahmen zur Bekimpfung der Ausbeutung von Arbeitskriften
gibt und bisher keine angemessene politische Strategie entwi-
ckelt wurde. Es gibt Anzeichen dafiir, dass eine gleichgiiltige
Haltung gegeniiber der Ausbeutung von Arbeitnehmer:innen,
die innerhalb Deutschlands oder ins Ausland verlsetzt wur-
den, weit verbreitet ist. Die Ausbeutung auslindischer Haus-
angestellter stellt eine Grauzone dar, in der die moralischen
Standards schwach oder unklar sind, weshalb ein umfassender
Priventionsplan bei der Ablehnung und Verweigerung der
Akzeptanz schwerer Arbeitsausbeutung durch die Gesellschaft
ansetzen sollte. Eine Strategie zur Verhinderung schwerer Ar-
beitsausbeutung besteht darin, die Arbeitnehmer:innen tber
ihre Rechte aufzukliren und dariiber, wo sie im Bedarfsfall
Hilfe erhalten konnen. Wenn die Arbeitnehmer:innen keinen
formellen Vertrag in einer Sprache erhalten, die sie verstehen,
und nicht iiber ihre Rechte informiert werden, haben sie eine
schwache Position. Dariiber hinaus sollten sich die deutschen
Institutionen und die europdischen Mitgliedstaaten ihrer be-
sonderen Pflichten bei der Verhinderung von Arbeitsausbeu-
tung in 6ffentlich finanzierten oder beauftragten Projekten so-
wie in offentlichen Unternehmen bewusst sein und mit gutem
Beispiel vorangehen. ¢
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Wie uns die Aktionskonferenz von Rheinmetall Entwaffnen auf einen heiflen,

antimilitaristischen Sommer einschwort

Militarisierung ist keine Solidaritat!

Von Ulrich Weber

n cinem sonnigen Frithlingstag folgten dem Aufruf
Aier Kampagne Rheinmetall Entwaffnen zur Aktions-
onferenz bis zu 150 Aktivist:innen aus verschiedens-
ten Strukturen und Bewegungen. Kassel ist einer der vielen
Standorte in Deutschland, wo Krieg und Krise bereits hinter
der nichsten Betonmauer und NATO-Draht verborgen liegen.
Wo hinter den Werkstoren von Rheinmetall und KraussMaffei
Wegmann ihre materiellen Voraussetzungen geschaffen wer-
den, ja wo sie andererseits nicht toben und wiiten, sondern
lediglich Geld in die Unternehmenskassen spiilen. Dass Kassel
entwaffnen keine Kunst sei, wie es im Aufruf in Anspielung
auf die parallel in Kassel
stattfindende stadtweite
Kunst-Ausstellung  »do-
cumenta« heiflt, zeigte
die Kampagne mit ihren
Aktionen in der vergan-
genen Zeit recht ein-
driicklich. In verschie-
denen Camps und Blo-
ckadeaktionen gelang es
dem Biindnis mehrfach,
erfolgreich Ristungsun-
ternehmen stundenlang zu blockieren und mit kreativen Ak-
tionen und Workshops in den Camps iiber die deutsche Riis-
tungspolitik aufzukldren. Dass Blockaden dabei nur eine Mo-
mentaufnahme sind, deren materieller Schaden iiberschaubar
ist, diirfte klar sein. Andererseits sind solch grofle Storaktionen
aber auch Ausdruck eines Diskurses, der hin zu Abriistung und
der Einstellung von Waffenlieferungen fiihren soll und durch
den physischen Protest Zunder fiir die Schaffung einer breiten
Offentlichkeit liefert. Insbesondere im zehnten Jahr der Revo-
lution in Nordostsyrien gilt es, die Profiteure, welche auch am
Krieg in Kurdistan maf3los verdienen, mit Entschlossenheit ins
Visier zu nehmen und das Saubermann-Image dieser Unter-
nehmen in den Dreck der Tatsachen zu ziehen.

In diesem Sinne stellt die Aktionskonferenz Auftakt und
Wegbereiterin eines groffen Aktionssommers dar und eine be-

Kurdistan Report 221

wegungsiibergreifende Organisierung des Widerstands gegen
die zunechmende Militarisierung. Fiir einen erfolgreichen Wi-
derstand braucht es im Sinne des Biindnisses nimlich eine Be-
trachtung aus verschiedensten Blickwinkeln, um eine umfas-
sende, aktionistische Kritik an der Riistungsindustrie duf8ern
zu konnen. Im Zuge dessen waren sich die Referent:innen
auf dem Podium einig, dass wir uns zwar in einer Phase des
Umbruchs befinden, die aber nicht erst durch den Krieg in
der Ukraine eingeldutet wurde. Die bdsen Geister, die jetzt of-
fensichtlich ihr Unwesen treiben, waren insgeheim nie weg.
Das bedeutet, dass Militarismus und die nunmehr offene
Willenserkldrung,  zur
Not mit Waffengewalt
okonomische Interessen
durchzusetzen, die sonst
hunderte und tausen-
de Kilometer weit weg
ausgefochten  worden
sind, immer ihre stillen
Vertreter hatten, graue
Herren, die jetzt in das
Licht der Offentlichkeit

riicken.

UNSERE ROLLE IN DEN KOMMENDEN WOCHEN UND
MONATEN MUSS ES AUS DIESEN GRUNDEN SEIN, DIE
TRICKBETRUGEREI VON BAERBOCK, SCHOLZ & Co.
ZU ENTTARNEN UND DIE BEWEGENDEN ZEITEN ZU
BEWEGTEN ZU MACHEN UND DAS MOGLICHST AUF
KOSTEN DER PROFITEURE VON KRIEG UND KRISE.

Die Ampel-Regierung spricht aktuell von einer »neuen Re-
alitite, in der wir uns angeblich befinden, so als sei die fried-
volle Welt von Putin aus ihrem Dornréschenschlaf gerissen
worden und wiirde sich jetzt in der neuen Realitit umringt
von neugeborenen Autokraten und Diktatoren wiederfinden.
Im Gegensatz dazu ist klar: »Den Wesenskern der Kampag-
ne Rheinmetall Entwaffnen hat der Krieg in der Ukraine nicht
verdndert«, wie es von Sprecher:innen der Kampagne heifit,
»denn vielmehr ldsst dieser die Notwendigkeit einer antimili-
taristischen Haltung wachsen.« Die Stimmen, die sich gegen
den neu beschlossenen Haushalt der Bundeswehr, gegen die
Waffenlieferungen und Waffenaufstockungen erheben, sind
gerade noch leise, aber sie sind da. Der Einflussnahme von
hochster Ebene darf im 6ffentlichen Diskurs nicht das Feld
tiberlassen werden, denn ein authentischer Begriff von Frei-
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heit hingt nicht etwa mit Sicherheitsinteressen zusammen, die
durch Riistung und nochmals Riistung gewdhrt werden sollen.
Ebenso wenig besteht im Kauf der Aktien von Rheinmetall,
Hensoldt und Heckler & Koch nach Ausbruch des Krieges ein
Akt moralischer Integritit, wie es uns jetzt einige Unternch-
mensvorstinde weismachen wollen, sondern lediglich das Pro-
fitierenwollen von geopolitischen Verschiebungen. Geindert
hat sich also nichts.

Krieg ist das Gegenteil von Klimagerechtigkeit

In den letzten Jahren haben wir eine immer grofler werden-
de Relevanz der Klimagerechtigkeitsbewegung erleben diirfen,
die es mit regelmifligen Aktionen des zivilen Ungehorsams ge-
schafft hat, Druck auf Politik und Unternehmen auszuiiben.
Eine einheitliche Position zur innenpolitischen »Zeitenwen-
de« hat sie derzeit noch nicht, doch gab es in dieser Frage laut
einer Aktivistin von Fridays for Future und Ende Gelinde in
den letzten Wochen viel Bewegung. Zwischen Krieg auf der
einen Seite und fossiler Energie auf der anderen besteht auch
eine starke Verbindung. Heute wird der zeitnahe Ausstieg aus
fossilen Energien mehr denn je zur Zukunftsmusik, die grii-
ne Auflenpolitik lechzt nach fossiler Energie des Menschen-
freundes Quatar, und Forderungen nach einer Verlingerung
der Benutzung von Kohlekraft oder gar von Atomkraft werden
laut. Binnen kiirzester Zeit wiirde das die Errungenschaften
der Klimagerechtigkeitsbewegung und die Aussicht auf einen
Ausweg aus der 6kologischen Krise zunichtemachen, weshalb
jetzt von einem »Roll Back« die Rede ist. »Krieg ist aber nicht
nur schlecht, weil er viel CO, ausstof8t, wie beispielsweise der
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Leopard-Panzer, welcher nahezu so viel Treibstoff wie 1000
Autos verbraucht«, so die Aktivist:innen, »sondern auch aus
Perspektive der sozialen Frage eine Katastrophe, weshalb wir
uns nicht fiir griine Panzer einsetzen, sondern fiir gar keine
Panzer.« Krieg ist ergo das Gegenteil von Klimagerechtigkeit.
Ohne Klimagerechtigkeit, welche die Betroffenen dieser Krise
in den Vordergrund stellt und zukiinftige Kriege um Ressour-
cen antizipiert, kann es grundsitzlich keinen Frieden geben.
Vom Podium heifdt es, dass es auch aus diesem Blickwinkel
sinnvoll erscheint, die Riistungsindustrie ins Visier zu neh-
men. In erster Linie sei diese fiir die Zerstérung natiirlicher
Ressourcen gut. Die Frage, die sich aus dem Blickwinkel der
Klimabewegung stellen muss, ist dem folgend nicht nur »Wo-
her kommt der Strom?«, sondern ebenso »Wofiir wird er ge-
nutzt?«, und da kommen wir dann schnell zu Unternehmen
wie Rheinmetall. Eins scheint gewiss, dieser durch den Krieg
begriindete Roll Back wird die Klimagerechtigkeitsbewegung
noch lange beschiftigen und grundsitzliche strategische Fra-
gen aufwerfen.

Der feministische Blickwinkel schlagt
eine ideologische Briicke

Wie eine Aktivistin von Women Defend Rojava und einer
Frauen- und Lesbengruppe aus Frankfurt bei der Podiumsdis-
kussion argumentiert, »sollte es nimlich um Grundsitzliches
bei der Kritik an Krieg und Militarismus gehen, da nidmlich
bereits beim Alltag der Menschen angesetzt werden muss,
der in unterschiedlichsten Formen militarisiert und vom pa-
triarchalen Normalzustand geprigt ist«. Der feministische
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Blickwinkel schldgt in diesem Sinne eine ideologische Briicke
zwischen Minnlichkeit, Verrohung und Krieg. Wenn laut der
Aktivistin Vergewaltigungen im Alltag nicht akzeptiert wiren,
dann wiirden sie als Kriegsmittel nicht denkbar sein.

Um den Status quo anzugreifen, muss also diese Mentalitit
in ihrer Herkunft verstanden werden, als ideelle Grundvoraus-
setzung, die in der Gesellschaft besteht. Der jetzt aufkeimende
Nationalismus und Militarismus waren demnach nie weg aus

der deutschen Gesellschaft.

Im zweiten Moment der Betrachtung miisse aus feministi-
scher Sicht festgehalten werden, dass durch Krieg vor allem so-
ziale Strukturen zersprengt werden und damit der Bewegungs-
spielraum fiir Frauen und andere unterdriickte Geschlechter
massiv eingeengt wird. Das stelle eine weitere rasante Ver-
schlechterung des Normalzustandes dar.

Aufriistung ist keine internationale Solidaritat

Eben diese Punkte und grundsitzlichen gesellschaftlichen
Widerspriiche helfen zu verstehen, dass einerseits Hunderttau-
sende auf die Straflen gehen und im Paradox zwischen der For-
derung nach Frieden und zeitgleich dem Wunsch nach Auf-
riistung und Waffenlieferungen hingen bleiben. Es zeigt aber
auch, dass die AufSerungen der deutschen Auflenministerin
Baerbock (Griine) und von Bundeskanzler Scholz (SPD), der
zuletzt von einer eingetretenen »Zeitenwende« sprach, bewusst
eine Stimmung der Angst kreieren und desinformieren. Diese
Kriege sind nidmlich nicht neu. Neu ist nur, wie nah er diesmal
an der BRD ist und wie Russland im globalen Machtringen
auftritt. »Es kann sich also nicht um eine Wende handeln, weil
damit ein Richtungswechsel einhergehen miisste, so ein Akti-
vist von Rheinmetall Entwaffnen, »das, was sich verindert hat,
sind lediglich die Geschwindigkeit der Verdnderungen und die
verwendete Sprache.«

Die aktuelle Struktur des Krieges in der Ukraine ist nichts
Erschiitterndes. Was erschiitternd ist, sind die Bilder der be-
troffenen Menschen. Laut einem Podiumsteilnehmer von
Rheinmetall Entwaffnen sollten wir diese Klarheit tiber die
Strukeur von Krieg und Krise behalten, um unsere Politik zu
definieren und uns nicht auf die eine oder die andere Seite im-
perialistischer Staaten zu schlagen, sondern festzuhalten »Die
Grenze verliuft nicht zwischen den Vélkern, sondern zwischen
Oben und Untenc.

Aktuell gibt es gegen den durch Sicherheitspolitik begriin-
deten Roll Back bis hin zu dem Ausbau atomarer Teilhabe,
der Beschaffung bewaffneter Drohnen und der Aufriistung der
Bundesrepublik mit neuen Kampfjets, die in der Lage sind,
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atomare Sprengkdpfe zu tragen, noch wenig organisierten Pro-
test, wird auf der Aktionskonferenz resiimiert. Die Empérung
dariiber, dass in der Verfassung ein Riistungsbudget in Hohe
von 100 Milliarden Euro festgeschrieben werden soll, wichst
aber stetig. Fiir Rheinmetall & Co. bedeutet das volle Auf-
tragsbiicher und die Chance eines aufpolierten Ansehens und
nicht etwa die Neudefinition internationaler Solidaritit, was
den Leuten vermittelt werden soll.

Widerstand organisieren!

Deshalb muss Widerstand organisiert werden und nach der
Einschitzung der Podiumsteilnehmerin aus Frankfurt aufler-
dem die Frage gestellt werden »Wie wollen wir eigentlich leben
und welche Alternative wollen wir bieten?«. Weltweit gibt es
viele Orte des Widerstands, Orte, an denen wir dann auch
die Frage der legitimen Selbstverteidigung stellen miissen, die
von Militarismus abzugrenzen ist. »In diesem Sinne«, so die
Aktivistin, »verweisen wir auf den erfolgreichen Widerstand
der Zapatistas und den Aufbau eines Alternativvorschlags in
Rojava, der in diesem Jahr sein zehnjihriges Bestehen feiert.«

»Was es fiir den heiflen Sommer gilt, ist, den neuen schein-
baren Konsens an den Stellen, wo es uns méglich ist, mit Akti-
onen zu brechen und das nicht nur an den von der Kampagne
organisierten Aktionstagen«, so ein Aktivist von Rheinmetall
Entwaffnen. Weiterhin sind es nimlich Riistungsunternehmen,
die im Brennpunkt der Blickwinkel verschiedenster Bewe-
gungen stehen sollten, und das muss verdeutlicht und erklirt
werden. Die Aktionen im Sommer nehmen sich vor, mit dem
deutschen Normalzustand zu brechen und damit mit der jetzt
von Baerbock geforderten Militarisierung der Bildung, der
Kultur und des Sports und dem nunmehr von Rheinmetall ins
Feld der politischen Zustimmung geftihrten Slogan »Riistung
ist die Mutter aller Nachhaltigkeit«. War es dabei nicht Rhein-
metall, welches nach der Krim-Annektion den deutschen Staat
auf Schadensersatz verklagte, da der Bau eines Heeres-Ausbil-
dungszentrums mit modernster Simulationstechnik fiir einen
potenziellen Anti-Guerilla-Kampf untersagt wurde?

Unsere Rolle in den kommenden Wochen und Monaten
muss es aus diesen Griinden sein, die Trickbetriigerei von Bae-
rbock, Scholz & Co. zu enttarnen und die bewegenden Zeiten
zu bewegten zu machen und das méglichst auf Kosten der Pro-
fiteure von Krieg und Krise. Die Aktionskonferenz und die an-
gestrebte Planung sind dabei ein wichtiger Schritt, sich aus der
vorherrschenden Schockstarre zu befreien und den vermeint-
lichen Konsens zu Krieg und Krise zu brechen und uns dazu
zu befihigen, als antimilitaristische Bewegung unsere nichsten
Schritte anhand kommender Entwicklungen zu antizipieren
und auf der Hohe der Zeit zu intervenieren. ¢
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Ein wichtiges Buch zur Geschichte des deutschen Kolonialismus

Mit »Hange-Peters« auf zu neuen

Ufern

Ulrike Miiller, Sozialwissenschaftlerin/Journalistin

er durch bundesdeutsche Stidte wandert, wird im-
g x / mer wieder auf den Namen »Kaiserstrafle« treffen.
255 gibt es. Davon befinden sich, so der Journalist
und Buchautor Gerd Schumann 2021 in einem Interview mit
der Zeitung »junge Weltc, allein 253 im Westen der Repub-
lik, und zwei im Osten, auf dem Gebiet der vormals antiko-
lonial ausgerichteten DDR. Aus der »Karl-Liebknecht-Straf§e«
im UNESCO-Weltkulturerbe Quedlinburg wurde nach dem
31.1. () 1991 kurzerhand die »Kaiserstrafle«, und die heutige
»Kaiserstrafle« im Secheilbad Heringsdorf hief§ einmal »Karl-
Marx-Strafle«. Aus Alt wird Neu. Und umgekehrt.

Kolonialismus offenbart sich nicht nur durch Straflenna-
men, sondern, so Schumann, »in seinem realen Sein. Das Stre-
ben nach Einfluss auf Territorien, Erwerb von Bodenschitzen,
Ausbeutung von Arbeitskriften und die Schaffung neuer Ab-
satzmirkte durchdringen die kapitalistische Okonomie.« Der
»Stiden« der Erdhalbkugel — Afrika, Asien und Lateinamerika
— fungiert weiterhin und duferst erfolgreich als Selbstbedie-
nungsladen fiir Industrienationen. Und nicht zuletzt die Bun-
desrepublik ist Bestandteil eines Systems, das seine Wurzeln
bereits Jahrhunderte zuvor geschlagen hat. Vergangen und vor-
bei ist die koloniale Vergangenheit Deutschlands — wiewohl sie
nur knapp 35 Jahre dauerte — bis heute nicht. Allein der erste
Volkermord des 20. Jahrhunderts in »Deutsch-Stidwest« ist bei
den Herero und Nama bis auf den heutigen Tag unvergessen
und ungesithnt, ganz zu schweigen von bis dato ausgebliebe-
nen Kompensationszahlungen fiir enteignetes Land, geraubtes
Vieh, Boden- und Kunstschitze. Im Land der Titer hingegen
erinnern StrafSen bundesweit immer noch an Adolf Liideritz,
Paul von Lettow-Vorbeck oder Wilhelm Solf, und immerhin
63 Straflen oder Plitze enthalten den mittlerweile rassistisch
konnotierten Begriff »Mohrenc.

»Die Vorarbeit fiir die Inbesitznahme des 6stlichen Zen-
trums von Afrika lieferte der fanatische Rassist Carl Peters
(1856-1918), ein Doktor der Philosophie. Ein Bewunderer
britischer Weltmachtpolitik, weisen ihn seine biografischen
Daten als erbarmungslosen Herrenmenschen aus, der wie die
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anderen seiner Art und seines Wesens geschitzt wurde von
den Heldenverehrern im Deutschen Reich, von den Betrof-
fenen seines Vorgehens jedoch so verachtet wie gefiirchtet. Zu
Beginn der 1880er Jahre horte der studierte Philosoph, His-
toriker und Geograf von iippigen Goldvorkommen in Ost-
Rhodesien, ein offenbar phantasicanregender Vorgang: Wih-
rend eines London-Aufenthaltes (1881-1883) entwarf er auf
Grundlage britischer Kolonialliteratur ein Konzept fiir eine
Expansion Deutschlands auflerhalb Europas.«

Durch eine Erbschaft zu Geld gekommen, griindet Peters
1884 die »Gesellschaft fiir Deutsche Kolonisation«, die spa-
tere »Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft«. Nach Siidwestaf-
rika wird auch der Osten des Kontinents mit Inbesitznahme
des Festlandsgebietes gegeniiber der Insel Sansibar trickreich
erobert. Reichskanzler von Bismarck ist hocherfreut, und
Deutsch-Ostafrika wird zum Vorzeige-Kolonialbesitz, wobei
der Begriff »Kolonial« sich nach reichsdeutscher Definition mit
dem fiirsorglichen »Schutzgebiet« auch éffentlichkeitswirksam
gut verkaufen ldsst. Dass die aufereuropiische Welt fortan am
deutschen Wesen genesen soll, zeigt sich am globalen Rund-
umschlag der Kolonisatoren, deren sogenannte »Schutzgebie-
te« das heutige Burundi, Ruanda, Tansania, Namibia, Kame-
run, Togo, Teile des heutigen Gabuns, der Republik Kongo,
der Zentralafrikanischen Republik, Tschad, Nigeria, Ghana
und Mosambik umfassen. Bis Ende des 19. Jahrhunderts kom-
men diverse Pazifikgebiete hinzu, darunter Neuguinea, Samoa,
Karolinen, Marianen, zwei Salomonen- und die Marschall-In-
seln sowie das Pachtgebiet Kiautschou im Nordosten Chinas.
»Die Uberseegebiete verfiigten iiber etwa 2,6 Millionen Quad-
ratkilometer Fliche, auf der 12,7 Millionen Menschen lebten.
Zudem erweiterte das deutsche Kapital seine Einflusssphire
durch Ausbeutung nicht kolonial beherrschter, bodenschatz-
reicher Regionen sowie von Arbeitskriften in Stidamerika —
vor allem in Chile und Brasilien.«

Carl Peters, der promovierte Feingeist aus dem Konigreich
Hannover, profitiert auf die ihm eigene Weise von der auf-
strebenden Kolonialmacht Deutsches Kaiserreich und wird
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1891 zum Reichskommissar fiir das Kilimandscharo-Gebiet
ernannt. »Schutz« wird hier fortan zum verbalen Deckmintel-
chen fiir Grausamkeiten an der indigenen Bevolkerung, und
Dr. Carl Peters ist ihr Protagonist, ein fanatisch-gnadenlos
agierender Kolonialist, der sich nicht nur im Konservativen
Club in Berlin im militaristischen Outfit prisentiert, sondern
auch vor Ort am Kilimandscharo willkiirliche Hinrichtungen
vollzieht, die ihm bald den Beinamen »Hinge-Peters« einbrin-
gen. Fiir den Herrenmenschen mit rassistisch-sozialdarwinisti-
schem Menschenbild ist der »Neger (...) der geborene Sklave,
dem ein Despot nétig ist, wie dem Opiumraucher die Pfei-
fe«. Und das Erbe von Peters soll sich noch lange iiber seinen
Tod im Jahr 1918 hinaus halten: »Wihrend der faschistischen
Herrschaft in Deutschland wurde der >Kolonialpionier< zur
Kultfigur stilisiert ... Das Naziregime pries anhand der Figur
Peters [sic!] vor allem die riicksichtslose Umsetzung seiner ei-
genen ideologischen Ziele und glorifizierte zu diesem Zweck
Peters® Brutalitdt und Skrupellosigkeit. Als Lehrstiick aus dem
kolonialen Afrika fiir die Kolonisierung des europdischen Os-
tens.« Allerdings hitte die deutsche Kolonialpolitik nie so er-
folgreich ihre »Schutzhelme« weltweit anbieten konnen, wire
dies nicht seitens der Industrie, namentlich der Essener Stahl-,
sprich: Ristungs-Dynastie Krupp, sekundiert worden: »Der
Krupp-Konzern mit Standorten und Rohstoffzulieferern iiber
Deutschlands Grenzen hinaus wurde zu einem Mythos. Das
Schwert fiir einen zukiinftigen groflen Krieg und absehbar
auch fiir koloniale Vorhaben sollte hirter geschmiedet und
schirfer geschliffen werden; Krupp sorgte dafiir, und der Staat
zahlte.« Der Kanonenkénig von der Ruhr war keineswegs al-
lein: Siemens, Borsig, Kraus-Maffei, die Deutsche Bank und
mit ihnen zahlreiche andere Betriebe profitierten ebenfalls
vom Kolonialismus, und das nicht nur im Deutschen Reich:
»Zu Beginn des 20. Jahrhunderts waren Afrika (aufler Achi-
opien und Liberia), Australien sowie grofle Teile Asiens und
Lateinamerikas zu Kolonien, Halbkolonien und abhingigen
Lindern einiger imperialistischer Staaten — Belgien, Deutsch-
land, Frankreich, Grof$britannien, Japan, Niederlande, Russ-
land, USA — geworden. In Zahlen: Kolonial beherrscht waren
Afrika zu 90,4 Prozent, Polynesien zu 98,9 Prozent, Asien zu
56,6 Prozent, Australien zu 100 Prozent und Amerika zu 27,2
Prozent.«

Das Chilehaus, ein monumentaler Backsteinbau in
Hamburgs geschichtstrichtigem Kontorhausviertel, heute
UNESCO-Weltkulturerbe und Ikone des Expressionismus in
der Architektur, reprisentiert wie kaum ein anderes Gebidude
die Hoch-Zeit des deutschen Kolonialismus. Auf 36 000 Qua-
dratmetern Bruttogeschossfliche werden unter dem Architek-
ten Fritz Hoger von 1922 bis 1924 mehrere Millionen Reichs-
mark verbaut. Das Geld dafiir hatte Bauherr Henry B. Sloman,
ein britisch-deutscher Unternehmer und Privatbankier, zuvor
im chilenischen Norden verdient, wo Arbeiter aus ganz La-
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teinamerika un-
ter unsiglichen
Bedingungen
den Reichtum
ihres  Arbeitge-
bers erschuften
mussten, und
dieser Reichtum
trug den Namen
»SALPETER«:
ein unverzicht-
barer Rohstoff
sowohl fiir die
Industrie  wie
fiir die Land-
wirtschaft.  Fiir
den Unterneh-
mer Henry B.
Sloman hat sich
das Geschift auf
jeden Fall finan-
ziell  gelohnt:
»1912  wurde
er mit einem
Vermégen von rund 60 Millionen und einem jihrlichen Ein-
kommen von etwa drei Millionen Reichsmark als mit Abstand
vermogendste Person der Stadt bezeichnet.« Kolonisation als
Globalisierung auf hochstem Niveau. Der Weltwirtschafts-
Motor, angetrieben durch die Ausbeutung von Menschen,
inklusive Raub von Rohstoffen. Dieser Motor liduft bis heu-
te in offiziell »post-kolonialen« Zeiten. Und die militirische
Absicherung von Handelswegen zur Interessenwahrung westli-
cher Industrienationen gehort wie selbstverstindlich dazu. Ex-
Bundesprisident Horst Kéhler hat dies 2010 allzu freimiitig
geduflert — und musste wenig spiter seinen Hut nehmen ...

Gerd Schumann

Kaiserstrafle

Der deutsche Kolonialismus
und seine Geschichte

Noch einmal zuriick zur »KaiserstrafSe«. Nein, nicht eine von
jenen 255 im »vereinten« Deutschland, sondern in Windhoek,
der Hauptstadt Namibias, ehemals »Deutsch-Stidwest«. Auch
hier wird, wie in Quedlinburg und Heringsdorf, eine Straf3e
umbenannt. Nur eben andersherum: Nach der Unabhingig-
keit Namibias am 21. Mirz 1990 wird aus der »Kaiserstrafe«
die »Independence Avenue«. ¢

Gerd Schumann: Kaiserstrafle. Der deutsche
Kolonialismus und seine Geschichte.

Koln, PapyRossa Verlag 2021, 239 Seiten.
ISBN: 978-3-89438-764-8, 16,90 €
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Wir bedanken uns fiir die Unterstiitzung
zahlreicher Freundinnen und Freunde.

Ich versuche, sowohl unseren Schmerz als auch unsere

Freude mit Farben darzustellen

Zum Bild auf der Riickseite

A Asli Filiz ist 1983 in Cewlig (tr. Bin-
gol) geboren und hat 25 Jahre in Istanbul
gelebt. Nach einem Grafikdesign-Studi-
um an der Beykent-Universitit wechselte
sie an die HFBK Hamburg. Sie arbeitet
seit zwanzig Jahren als Grafikdesignerin,
seit vier Jahren malt sie mit Acrylfarben
und stellt Collagen her.

Die Kiinstlerin erliuterte auf ihrer letz-
ten Ausstellung in Paris, dass sie fiir ihre
Werke Motive aus der Geschichte Meso-
potamiens und der kurdischen Mytho-
logie bevorzuge und dabei den Schwer-
punke auf Frauen lege: ,Als Frauen aus
Kurdistan leisten wir Widerstand gegen
gesellschaftliche und staatliche Unter-
driickung. Ich versuche, sowohl unseren
Schmerz als auch unsere Freude mit Far-
ben darzustellen.

»Ich méchte mich in meiner personli-
chen kiinstlerischen Auseinandersetzung
nicht eingrenzen und beschiftige mich
deshalb mit allen vier Teilen Kurdistans
und den verborgenen Geschichten und
Bildern dieser Region. Seit 20 Jahren bin
ich als Grafikdesignerin titig. Weiterhin
arbeite ich in Deutschland ehrenamtlich
als Kurdin und Grafikerin in verschie-

denen politischen und kulturellen Be-
reichen. ... Meine Arbeiten, die im Exil
entstehen, haben einen Anschluss an den
politischen Diskurs in Deutschland und
verdeutlichen mir die enge Verkniipfung
zwischen Globalisierung und Migration.
Das heif3t, ich bin ausgewandert und so-
mit auch mein Stil und meine kiinstleri-
sche Sprache. Ich versuche, inmitten der
deutschen Gesellschaft einen Diskurs,
der von komplexen Transferbewegungen
erzahlt und einen aktuellen Bezug auf
historische und politische Gegebenhei-
ten nimmt, zu pragen.«

Zu dem Bild erliuterte sie in einem
Interview mit JINHA : »Ich wollte mit
meinen Farben eine Stimme fiir Garibes
Widerstand sein und ich mdochte, dass
die Person, die meine Arbeit betrachtet,
sich selbst in Garibe sieht, ihren Wider-
stand annimmt und auch ihren Schmerz
splrt.«

Garibe Gezer wurde 2016 inhaftiert,
weil sie die kurdische Stadt Kerboran (tr.
Dargecit) nach Ausrufung der Ausgangs-
sperre im Dezember 2015 nicht verlassen
hat. Sie wurde zu einer erschwerten le-
benslinglichen Freiheitsstrafe verurteilt,

AZADI

fiir Kurdinnen und Kurden
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50670 Kdin
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mail: azadi@t-online.de
web:  www.nadir.org/azadi

die nach tiirkischem Strafrecht bis zum
Tod vollzogen wird. Im Gefingnis leiste-
te sie viel Widerstand. Am 9.12.2021 war
die 28jihrige Garibe nach schwerer Folter
und sexualisierter Gewalt durch Sicher-
heitskrifte unter verdichtigen Umstin-
den im Hochsicherheitsgefingnis Kandi-
ra in Einzelhaft ums Leben gekommen.
(siehe auch Kurdistan Report 220, Seiten
24-25)

https://aslifiliz.com/de/
hteps://jinhaagencyl.com/tr/kultur-sanat/
garibe-gezer-i-cizdi-bu-direnise-renklerim-ile-

ses-olmak-istedim-30772

hteps://anfdeutsch.com/kultur/ausstellung-
von-asli-filiz-in-paris-31037
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